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Orphal,  Ingenieur 

Frau  Orphal 

Sauna,  beider  Tochter 

Ein  junger  Mensch 

Kaufmann  Hall 

Tyrol,  Orphals  Hilfzeidiner 

Drei  Arbeiter 

Ein  Säufer 

Frau  des  ersten  Arbeiters 

Ein  Liebespaar 

Der  Kapitän 

Ein  Matrose 

Der  Schiffsjunge 


,,      Die  Handlung  spielt  auf  einem  Segelschiff  während  der  Fahrt 
über  den  Ozean,  vor  der  Landung  in  Peru. 
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Erster    Aufzug 

Schiffskajüte.    Eng.    Dunkel.    Nur  kreisrunder  Lichtschein  von 

oben,  in  den  hinein  eine  Leiter  führt.    Eine  umlaufende  Bank. 

In  einer  Ecke  Koffer,  Kisten,  Säcke.     Links  eine  Tür. 

Erster  Auftritt 

FRAU  ORPHAL  vierzigjährig,  sehr  blaß,  zerbrechlich,  aber 
mit  leuchtenden  Augen,  der  Hitze  wegen  nur  in  einem  hemd- 
artigen bunten  Gewand,  sitzt  über  einer  Näharbeit, 
SCHIFFSJUNGE  bloßfüßig,  nur  Hemd,  Hose,  Matrosenmütze, 
kommt  schnell  die  Leiter  herab:  Frau  Orphal!  Lauter  weiße 
Vögel!  Morgen  sind  wir  an  Land!  Ihr  Mann  schickt  mich. 
Sie  sollen  heraufkommen,  sehen. 

FRAU  ORPHAL:    Dann  muß   ich   umsomehr  sehn,    daß    ich 
meine  Arbeit  fertig  bekomme.     Sag  das  meinem  Mann. 
SCHIFFSJUNGE:    Ach,   kommen  Sie  doch! 
FRAU  ORPHAL:    Ob  Europa,  Schiff,  Peru:  es  macht  für  mich 
keinen  Unterschied.     Ich  bleibe  doch  in  mir  selbst. 
SCHIFFSJUNGE:    Ob  wirklich  jetzt  im  Dezember  die  Bäume 
voll  Obst  sind? 

FRAU  ORPHAL:    Du  wirst  noch  mehr  zu  staunen  finden. 
SCHIFFSJUNGE:    Ich  werde  mich  doch  nicht   richtig  freuen. 
FRAU  ORPHAL:    Warum  nicht? 
SCHIFFSJUNGE:    Weil  Sie  nicht  dabei  sind. 
FRAU  ORPHAL:    Ja,  morgen  müssen  wir  Abschied  nehmen. 
SCHIFFSJUNGE:    Frau  Orphal  —  Dank. 
FRAU  ORPHAL:    Wofür? 

SCHIFFSJUNGE:    Daß  Sie  auf  dem  Schiff  waren. 
FRAU  ORPHAL:    Dann  muß  ich  dir  ebenso  danken. 

SCHIFFSJUNGE:    Wir  sehen  uns  nie  im  Leben  wieder.    Sie 

reisen  in  Berge.    Ich  auf  das  Meer  zurück.    Wenn  Sie  abends 

vor  Ihrer  Haustür  sitzen,  segle  ich  an  einer  ganz  andern  Küste. 

FRAU  ORPHAL:    Wenn    du  manchmal    traurig   wirst,    dann 

denk  an  mich. 

SCHIFFSJUNGE:    Darf  ich  eine  Bitte  sagen? 

FRAU  ORPHAL:    Sag. 

SCHIFFSJUNGE:    Ich  habe   nie  Vater  und   Mutter  gekannt. 

Sie  wissen  dodi.    Darf  ich  einmal  Mutter  zu  Ihnen  sagen? 

FRAU  ORPHAL:    Mein  Kind.     Zieht  ihn  an  sich. 


SCHIFFSJUNGE    sagt  es   ihr  ins   Ohr,    springt    schnell  auf: 
Lachen  Sie  nicht  über  mich.     Klettert  rasch  hinauf. 
FRAU  ORPHAL  näht,  läßt  aber  bald  die  Hände  in  den  Schoß 
fallen,  ihr  Kopf  neigt  sich  müd  und  merkwürdig  tief  auf  die  Seite. 

Zweiter  Auftritt 

SANNA  siebzehnjährig,  schön  und  kraftvoll,  bloßfüßig,  in  einem 
bunten  Kleid  wie  die  Mutter,  kommt  von  oben:  Mutter,  die 
ersten  Möven!  Im  Wasser  das  erste  Gras!  Vom  neuen  Land! 
Hinauf!     Vater  ruft  dich. 

FRAU  ORPHAL:  Vater  weiß  doch,  daß  ich  das  Meer  nicht 
sehen  kann.     Abends  komm  ich. 

SANNA:    Wie  bleich  bist  du. 

FRAU  ORPHAL:    Müd.    Seltsam  müd. 

SANNA  kniet:    Wenn  wir  nur  kein  Unrecht  an  dir  getan  haben. 

FRAU  ORPHAL:    Was  für  ein  Unrecht? 

SANNA:    Daß  wir  dich  aus  der  Heimat   genommen    haben. 

Jetzt,  da  das  Land  naht,  überkommt  mich  plötzlich  die  Furcht, 

daß  du  die  Luft  des  neuen  Erdteils  nicht  vertragen    kannst. 

FRAU  ORPHAL:    Dem    Mann    folgen,    wohin    immer;    die 

Bestimmung  der  Frau. 

SANNA:    Du  opferst  dich. 

FRAU  ORPHAL:    Nein,  ihm  dienen  ist  mein  Glüdc. 

SANNA:    Aber  warum  dient  er  nidit  dir? 

FRAU  ORPHAL:  Er  dient  nicht  mir.  Er  dient  nicht  sich. 
Er  dient  seinem  Plan,  der  ihn  über  das  Meer  treibt. 

SANNA:  Ich  verstehe  ihn.  Ich  verstehe  dich.  Aber  ich  sehe, 
wie  es  jeden  Tag  mehr  an  dir  zehrt. 

FRAU  ORPHAL:  Laß  mich  erst  auf  festem  Boden  stehn.  Dann 
werde  ich  aufblühn.  Werde  es  euch  allen  zuvor  tun  an  Arbeit 
und  Freudigkeit. 

SANNA:  Ich  glaube  dir  nicht.  Ich  sehe,  daß  du  heimlich 
traurig  bist.     So  unheilbar  traurig. 

FRAU  ORPHAL:  Ach,  mein  Kind,  lade  mir  nicht  die  Last 
auf,  so  viel  über  midi  selbst  zu  grübeln.  Ich  lebe.  Ich  tue 
immer  das  Nächste.     Mehr  kann  man  nidit  tun. 

SANNA:  Aber  ich?  Was  ist  mit  mir?  Jetzt,  als  ich  das 
erste  Gras  vom  Land  sah,  sprang  das  Gefühl  in  mir  auf: 
Was  soll  ich  hier? 

FRAU  ORPHAL:  Sanna!  Für  dich,  um  deiner  Zukunft  willen, 
suchen  wir  das  neue  Land  auf. 


SANNA:    O,   weldie  Furdit  habe  idi  vor  dem  neuen  Land! 

Was  sollen  mir  Berge?     Was  soll  mir  Einsamkeit? 

FRAU  ORPHAL:    Wir  sind  drei. 

SANNA:    Wer  hat  mich  gefragt?    Wenn  es  die  Bestimmung 

der  Frau  ist,  zu  folgen,  ist  es  auch  die  Bestimmung  der  Tochter? 

FRAU  ORPHAL:    Liebe  ist  unser  aller  Bestimmung. 

SANNA:    Nur  die  seine  nicht. 

FRAU  ORPHAL:    Kind,  was  sagst  du  da? 

SANNA:    Er  liebt  seinen  Plan,  nicht  uns. 

FRAU  ORPHAL:    Wir  sind  sein  Plan.      Um  uns  zu  retten, 

hat  er  alles  aufgegeben,  was  bisher  sein  Leben  war. 

SANNA:    Ich  habe  angefangen,   daran  zu  zweifeln. 

FRAU  ORPHAL:    Das     Meer,     die    Wasserwüste,     zwanzig 

Wodien  lang,  hat  uns  alle  krank  gemacht.     Morgen  beginnt 

das  neue  Leben. 

SANNA:    Ich  fürchte  mich  vor  morgen. 

FRAU  ORPHAL:    Und  kamst  mit  einem  Freudenschrei  die 

Leiter  herunter. 

SANNA:    Es  war  ein  Angstschrei,  möchte  ich  glauben. 

FRAU  ORPHAL:  Geh  hinauf  zu  ihm.  Laß  ihn  nidit  allein 
stehn  in  seinem  Glüdc,  dem  Land  nah  zu  sein.  Sieh  in  den 
Glanz  seines  Gesichts.  Dann  wirst  du  wieder  glauben. 
SANNA:  Ja,  verzeihe  mir.  Was  brach  aus  mir  herauf ?  Kaum 
daß  du  von  seinem  Bild  sprichst,  überkommt  es  mich,  daß 
ich  midi  an  seinen  Hals  hängen  muß.     Hinauf. 

Dritter  Auftritt 

FRAU  ORPHAL  läßt  die  Arbeit  zur  Erde  fallen,  schließt  die 
Augen. 

ORPHAL  kommt  schnell  herab,  barfüßig,  weißer  Anzug,  großer 
gewölbter  Strohhut,  ohne  Kragen,  in  den  halben  Vierzigern, 
bartlos,  breit-starkes  Gesicht,  allzu  üppiges  Haar,  stiernackig, 
den  Kopf  immer  weit  vorgestreckt:  Land!  Die  ersten  Berg- 
spitzen! Warum  kommst  du  nidit  sehen. 
FRAU  ORPHAL  schreckt  aus  dem  Traum  auf. 
ORPHAL:  O,  du  träumst!  Du  träumst  dich  vor.  Sdion  in 
das  neue  Tal  hinein.  Du  siehst  hier  unten  mehr  als  ich  oben. 
FRAU  ORPHAL:  Gott  sei  gelobt !  Morgen  werden  wir  end- 
lich aus  Wassergrab  ans  Land  steigen.  Nimmt  seine  Hand. 
ORPHAL:  Morgen  abend  schon  werden  wir  Wagen  und  Pferde 
unser  nennen.  Und  am  selben  Abend  noch  unter  den  Sternen 
hineinfahren  in  das  neue  Land.     Den  Bergen  zu. 


FRAU  ORPHAL:    Eine  kleine  Bitte.   Aber  lache  nicht.  Nimm 

noch  einen  Hund  in  unsere  Gesellschaft  auf. 

ORPHAL:    Willkommener  Gedanke!    Aber  es  heißt  langsam 

wählen.     Edle  Rasse.    Gesund.     Er  lacht.     Und  dann  müssen 

es  zwei  sein.      Vermehren   muß  sich  alles,    was  mit  uns   im 

Tal  haust. 

FRAU  ORPHAL    nimmt  ihn  bei  beiden  Händen:    Nur  suche 

nicht  zu  lange  nach  deinem  Tal. 

ORPHAL:    Wie?     Alles  liegt  ja  herrenlos   da.     Wartet  auf 

uns.     Auf  Axt,  Pflug,  Saat.     Seit  Weltanfang. 

FRAU  ORPHAL:    Und  nicht  zu  hoch  über  den  Menschen. 

ORPHAL:    Hoch  genug,  daß  keiner  zu  uns  hinkommt  als  der 
eine,  der  kommen  soll.     Du  weißt.    Er  macht  sich  los. 
FRAU  ORPHAL:    Ja,  geh  wieder  hinauf. 

ORPHAL:  Ja,  verzeihe,  wenn  ich  oben  bleibe.  Ich  kann  nicht 
versäumen,  die  Berge  nadi  unten  wachsen  zu  sehen.  Umgekehrt, 
wie  sie  in  Urzeit  geschaffen  wurden. 

FRAU  ORPHAL:    Wenn  Häuser  zu  erkennen  sind,  rufe  mich. 

ORPHAL:  Ja,  aber  damit  du  über  den  Häusern  die  Berge 
um  so  lodcender  siehst.     Will  hinauf. 

Vierter  Auftritt 

HALL,    Kahlkopf,    Brille,    weißer  Anzug,    barfuß,    ohne  Hut, 

kommt  herab:    Jetzt  wird  es  Zeit  zu  packen. 

ORPHAL:    Für  Sie.    Ich  bin  immer  in  Bereitschaft.    Ich  habe 

mir  aus  dem  Schiff  kein  Haus  gemacht.    Ich  kann  jede  Minute 

ans  Land. 

HALL:    Wie  ein  Zuchthäusler  die  Zelle,  so  habe  idi  das  Sdiiff 

liebgewonnen.     Idi  trenne  midi  schwer  davon. 

ORPHAL:    Idi  werde  erst  das  Stück  Land  lieben,  in  das  idi 

den  ersten  Pfahl  einschlage. 

HALL:    Jetzt,  wo  das  Land  kommt,  fürchte  ich  mich  plötzlidi 

davor. 

ORPHAL:    Wie? 

HALL:    Wundern  Sie  sich  nicht  zu  sehr  über  mein  Geständnis. 

ORPHAL:    Sie?    Der  Führer  von  zwanzig?     Männer,  Frauen, 

Kinder? 

HALL:    Mir  graut,  daß  ich  nun   meine  Führerschaft   antreten 

soll.     Ich  fühle  mich  nicht  stark  genug,  Führer  zu  sein.     Das 

ist  die  Wahrheit,  Herr  Orphal. 

ORPHAL:    Verzeihen  Sie,  daß  ich  auf   das  Höchste  erstaunt 

bin. 
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HALL:  Es  ist  die  Wahrheit,  Herr  Orphal. 
ORPHAL:  Aber  nun  haben  Sie  diese  Zwanzig  hierher  gelockt. 
HALL:  Idi  habe  eine  Torheit  begangen. 
ORPHAL:  Übrigens,  was  kümmert  es  mich?  Will  zur  Treppe. 
HALL  stellt  sich  vor  ihn:  Diese  zwanzig?  Sind  das  dieselben, 
die  mich  angesehn  haben  aus  Hundeaugen  verzweifelt?  Die- 
selben, die  midi  gefragt  haben:  „Wir  möchten  gute  Mensdien 
bleiben.  Aber  hier  müssen  wir  gemein  werden  mit  den  Gemeinen, 
sonst  werden  wir  zertreten.  Gibt  es  denn  keine  Möglichkeit 
für  uns,  ein  schöneres  Leben  zu  gewinnen  ?  Dann  lieber  hin- 
setzen und  sterben?"  Dieselben,  denen  ich  geantwortet  habe: 
„Alles  Unglück  kommt  von  der  Überfülle  an  Menschen.  Fahrt 
über  das  Wasser.  Da  ist  Land  im  Übermaß.  Werdet  wie 
eure  Eltern  Bauern."  Dieselben,  die  mich  gefragt  haben:  „Gut. 
Aber  auch  Sie  sind  nicht  glücklich  hier.  Warum  gehen  Sie 
nicht  mit?"  Denen  ich  gesagt  habe  —  idi  weiß  nidit,  ob 
aus  Mitleid  oder  eigener  Sehnsudit:  „Gut.  Ich  habe  nidit 
Frau  und  Kind.  Ich  verkaufe  alles.  Ich  gehe  mit  euch,  ich 
führe  eudi?"  Herr  Orphal,  diese  Menschen  haben  plötzlich 
geleuchtet.  Einige  haben  geweint.  Wo  sind  sie?  Das  sind 
nicht  dieselben  zwanzig.  Diese  zwanzig,  die  jetzt  bei  mir  sind, 
haben  ja  nidits  getan  auf  dem  Sdiiff  als  gestritten.  Jeder 
argwöhnt  jetzt  schon,  daß  die  andern  das  bessere  Stück  Erde 
bekommen.  Die  meiste  Sonne.  Das  klarste  Wasser.  Was 
werden  sie  erst  tun,  wenn  sie  wirklich  auf  der  neuen  Erde 
stehn?  Jetzt  eben,  im  Augenblick,  als  das  erste  Land  zu  sehen 
war,  habe  ich  in  ihre  Gesichter  gesehn.  Ich  habe  gedacht, 
wenigstens  etwas  von  einem  glüdclichen  Schein  da  zu  finden. 
Aber  alle  die  Augen  da,  statt  sich  zu  erweitern,  haben  sich 
nur  noch  mehr  verkleinert,  um  das  Mißtrauen  oder  vielmehr 
die  eigene  böse  Absicht  besser  zu  verstedcen.  Ist  es  darum 
nötig  gewesen,  aus  Europa  zu  entfliehen?  Diese  Menschen 
haben  Europa  nicht  hinter  sich  gelassen.  Sie  sind  selber  Europa. 
Sie  werden  Europa  überall  hintragen,  wohin  sie  kommen. 
Diese  Menschen  —  hier  auf  dem  Schiff  schon  haben  sie  sich 
bestohlen.  Sie  werden  sich  blutig  schlagen.  Ich  bin  zu  alt. 
Ich  habe  die  Kraft  nicht,  diese  Menschen  zu  lenken.  Um  mich 
selbst  zu  retten,  was  kann  ich  anderes  tun,  als  beim  ersten 
Schritt  aufs  Land  mich  davon  zu  machen?  Ich  weiß  keinen 
andren  Rat. 

ORPHAL:    Auch  ich  weiß  keinen. 

HALL:    Doch.     Gerade  Sie. 

ORPHAL:    Ich?    Gerade  ich?    Der  ich,  was  Sie  jetzt  erkannt 


haben,  schon  längst  weiß?  Der  ich  mich  von  allem  Mensch- 
lichen schon  längst  getrennt  habe?  Der  ich  über  das  Wasser 
bin,  um  mit  Frau  und  Kind,  weit  von  allem  Menschlichen, 
unbeschmutzt  mein  Leben  allein  zu  leben? 
HAT.!.:  Gerade,  weil  Sie  mehr  Kenntnis  der  Menschen  gezeigt 
haben,  gerade,  weil  Sie  mehr  Kraft  zu  großen  Entschlüssen 
beweisen,  müssen  Sie  auch  hier  einen  Ausweg  sehen. 
ORPHAL:  Trennen  Sie  sich.  Lassen  Sie  untergehn,  was 
unterzugehn   wert  ist. 

HALL:  Ich  kann  nicht.  Ich  habe  ein  Herz.  Ich  habe  ein 
Gefühl  der  Pflicht. 

ORPHAL :  Andern  Rat  weiß  ich  nicht.  Will  wieder  zur  Treppe. 
HALL:  Führen  Sie!  Nehmen  Sie  die  zwanzig  mit!  Sie,  ein 
Mann  in  herrlicher  Vollkraft  der  Jahre. 

ORPHAL:  Ich?  Losgerissen  von  Europa!  Neue  Welt!  Neues 
Licht!  Bleiben  Sie  mir  vom  Leib  mit  dem  Aussatz  einer 
vergessenen  Welt! 

HALL:    Weisen   Sie  diesen  Leuten  einen  Platz  an    nicht    in 
Ihrem  Tal,  aber  wenigstens  in  Ihrer  Nähe.     Lassen  Sie  jeden 
ein  Haus  bauen,    weit  genug  vom  andern.      Es  handelt  sich 
nicht  mehr  um  Glüdc,  nur  noch  um  Rettung. 
ORPHAL:    Genug.     Faßt  die  Leiter  an, 
FRAU  ORPHAL:    Mann! 
ORPHAL:    Frau,   was  ist? 

FRAU  ORPHAL:    Komm  doch  einmal  her  zu  mir. 
ORPHAL  geht  zu  ihr:    Was  ist?     Was  hast  du? 
FRAU  ORPHAL:    Leg  mir  die  Hand  aufs  Herz,  so,  so. 
ORPHAL:    Das  Herz? 

FRAU  ORPHAL:  So.  So.  Laß  liegen.  Ich  habe  plötzlich 
Furcht,  das  Herz  wolle  still  stehn. 

HALL  hat  aus  dem  Stapel  einen  Holzkoffer  hervorgezogen, 
fängt  an,  Kleider  hineinzupacken. 

Fünfter  Auftritt 

ERSTER  UND  ZWEITER  ARBEITER  kommen  herab,  Männer 
von  etwa  dreißig  Jahren.  Wie  alle  barfuß,  sonst  Hemd  und 
Hose,  diese  von  dunklem  Stoff.  Der  erste  ein  Riese,  der  zweite 
zart,  verträumt.  Beide  die  ersten  Falten  um  die  Augen.  Nehmen 
schweigsam  ihre  Koffer,  schließen  auf. 

DIE  FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS  kommt,  mit  einem 
Säugling  auf  dem  Arm,  setzt  sich  auf  die  Wandbank. 
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HALL:    Wir  landen  ja  erst  morgen.    Zeit  übrig  zum  padcen. 
ERSTER  ARBEITER:    Sie  selbst  packen  ja  auch. 
HALL:    Ich  ordne  nur  ein  wenig. 

ERSTER  ARBEITER:    Wir  ordnen  auch  nur  ein  wenig. 
DRITTER  ARBEITER  kommt  herab,  etwas  älter  als  die  andern, 
klein,  mager,  merkwürdig  geduckt,  wie  zu  einem  Sprung. 
ZWEITER  ARBEITER :    Wir  sehn  nur  ein  wenig  nach,  ob  noch 
alles  in  den  Kisten  ist. 

HALL :    Im  Gegenteil.    Mustert  lieber  noch  einmal,  was  über- 
flüssig ist.     Ins  Wasser  damit!     Er  geht  zur  Treppe. 
ERSTER  UND  ZWEITER  ARBEITER  gehn  ebenfalls  zur  Treppe. 
Der  dritte  hinter  den  beiden  ersten  her. 
HALL  macht  Halt,  kehrt  sich  um:    Wohin? 
ERSTER  ARBEITER:    Wohin  Sie? 
HALL:    Wie?     Ein  wenig  unter  den  Himmel. 
ERSTER  ARBEITER:    Wir  auch. 

HALL:    Oder  besser  noch  ich  bleibe  hier  unten  im  Schatten. 
Er  kehrt  zurück  und  setzt  sich  auf  einen  Koffer. 
ZWEITER  ARBEITER :    Ja,  besser  bleibt  man  unten.   Die  drei 
setzen  sich   auch   auf    ihre  Koffer,    der  dritte  erst,  nachdem  er 
abgewartet  hat,  bis  die  beiden  ersten  sitzen. 
FRAU  ORPHAL:    Mann,  wie  seltsam!     Sie  gehn  ihm  nicht 
von  den  Fersen. 
ORPHAL:    Hirt  und  Herde. 

HALL:    Ja,   ihr  seid  kindisch  mit  eurer  Angst,  mich  zu  ver- 
lieren. 

ERSTER  ARBEITER:    Die  Herde  umstellt  den  Hirten,  damit 
er  sich  nicht  davon  macht. 

HALL:    Auf  einem  Schiff?     Wie  kann   ich  mich  hier  davon 
machen  ? 

ERSTER  ARBEITER:     Je  näher  an    Land,    je  schweigsamer 
werden  Sie. 

HALL:    Weil  alles  hundertmal  gesagt  ist. 
ZWEITER  ARBEITER:    Je  näher  an  Land,  desto  mehr  halten 
Sie  sich  abseits  von  uns. 

HALL:  Schämt  euch.  Freiwillig  bin  ich  mit  euch  gegangen. 
DRITTER  ARBEITER  nach  einer  Weile  leise,  aufgeregt,  keuchend: 
Wer  mir  mein  Geld  genommen  hat,  gebe  es  mir  zurück. 
Heute,  am  letzten  Tag  auf  dem  Schiff.  Er  soll  sich  nicht 
schämen.  Scham  entschädigt  mich  nicht. 
ERSTER  ARBEITER:  Seit  Wochen  hast  du  Ruhe  gegeben. 
Fängst  du  wieder  an? 
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ZWEITER  ARBEITER:    Es  ist  dir  kein  Geld  genommen.    Du 
hast  einfach  falsch  gezählt,  als  du  eingepackt  hast. 
DRITTER  ARBEITER:    Ich  habe  Zählen  gelernt. 
ERSTER  ARBEITER:    Es  sind  doch  auch  andre  Menschen  auf 
dem  Schiff.     Da  ist  der  Matrose,   der  sich  immer  hier  unten 
herumtreibt.     Warum  verdächtigst  du  gerade  uns? 
DRITTER  ARBEITER:    Ich  verdächtige  niemand.     Aber  wie 
ihr  ihm  nicht  von  den  Fersen  geht,  so  ich  euch  nicht. 
ERSTER  ARBEITER:    Halt  endlich  dein  Maul  davon.     Hier 
geht  es  um  eine  ganz  andere  Sache. 
ZWEITER  ARBEITER:    Wahrhaftig. 

ERSTER  ARBEITER:    Hier    geht    es   darum,   daß  keiner  ein 

größeres  Stück  Land  haben  darf  als  die  andren.    Auch  wenn 

er  mehr  Geld  hat.     Damit    nicht    das    Unrecht   Europas  hier 

wieder  anfängt. 

ZWEITER  ARBEITER:    Ja.     Darüber    erkläre   dich    endlich. 

Heute,  am  letzten  Tag  auf  dem  Schiff. 

ERSTER  ARBEITER:    Hier  vor  Zeugen. 

HALL:    Mich  laßt  ungeschoren  mit  eurem  Zank.   Will  wieder 

hinauf. 

ERSTER  ARBEITER  hinterher  mit  dem  zweiten :  Sie  entkommen 

uns  nicht. 

DRITTER  ARBEITER,  auch  aufgestanden:    Ihr  entkommt  mir 

nicht. 

ERSTER  ARBEITER:    Freiwillig  sind  Sie  mit  uns  aufs  Schiff 

gegangen.     Werden  Sie  freiwillig    mit    uns    ans  Land  gehn? 

HALL:    Wir  werden  alle  ans  Land  gehn. 

ERSTER  ARBEITER:   Wir  werden  alle  ans  Land  gehn.   Aber 

wir  werden  auch  an  Land  nicht  von  Ihren  Fersen  gehn. 

HALL :  Meine  guten  Freunde :  es  soll  Offenheit  zwischen 
uns  sein.  Voll  Freude  würde  ich  ans  Land  gehn  mit  denen, 
die  mit  mir  aufs  Schiff  gegangen  sind.  Aber  ihr  seid  nicht 
die.  Ihr  wolltet  heraus  aus  dem  Streit  Europas.  Aber  jetzt 
streitet  ihr  selbst,  daß  es  ein  friedlicher  Mensch  nicht  bei  euch 
aushält.  Meine  Freunde,  schwer  sage  ich  es,  aber  es  muß 
gesagt  sein:  gehe  jeder  von  euch  für  sich,  kaufe  jeder  Land, 
wo  er  will,  Land,  soviel  er  will.  Dann  gibt  es  nichts  mehr 
zu  streiten. 

ERSTER  ARBEITER:  So  mußte  es  kommen.  Noch  nicht  an 
Land,  ist  der  Verrat  da. 

ZWEITER  ARBEITER:  Das  sagt  er,  und  kein  Blitz  fährt  auf 
den  Platz,  wo  er  steht? 

12 


FRAU  ORPHAL:    Seltsam,  Mann.     Es    ist   soviel    Land  da, 

sagst  du.    Wovor  fürchten  sie  sich? 

DRITTER  ARBEITER  fährt  dem  zweiten  an  den  Hals:    Didi 

würde  der  Blitz  treffen.    Du  hast  mein  Geld.    Gib  das  Geld 

heraus. 

ZWEITER  ARBEITER  schreit  wild  und  schlägt  ihm  die  Faust 

ins  Gesicht. 

ERSTER  ARBEITER:    Friede!    Er  trennt  sie  voneinander. 

ZWEITER   ARBEITER:      Ich     werde    Dieb    genannt.     Mein 

erster    Weg    am    Land    wird    zum    Richter    sein.     Sie   sitzen 

wieder   alle,   die  Streitenden  mit  keuchender  Brust,  aneinander 

vorbeisehend. 

ORPHAL  lacht:    Darum  sind  sie  aus  Europa  fort! 

HALL:    Ihr  seht  selbst:  wie  soll  das  anders  möglich  sein,  als 

daß  jeder  von  euch  für  sich  geht? 

ERSTER  ARBEITER:    Wir  sprechen  die  Sprache  nicht.  Kennen 

das  Geld  nicht.     Verstehn  von   den  Preisen   nichts.     Wetter, 

Boden,  gesetzliche  Bestimmungen  —  wir  wissen  nichts.     Wir 

sind  verloren  allein. 

ZWEITER  ARBEITER:    Dann  hätten  Sie  uns  besser  gelassen, 

wo  wir  waren. 

ERSTER  ARBEITER:    Oder  was    ist    da    im  Spiel?     Ist  da 

vielleicht  eine  Absidit?    Will  da  einer  ein  Geschäft  machen? 

Augen  auf !   Je  unerfahrener  wir  uns  hinstellen,  je  mehr  werden 

wir  ausgebeutet. 

DRITTER  ARBEITER:    Mein  bisdien  Geld!     Habe  idi  dafür 

gespart? 

FRAU  ORPHAL:    Ihr   habt    doch    Arme  und  Hände.     Und 

so  gesunde  Herzen.     Halten  alles  aus. 

DRITTER  ARBEITER:  Wer  sich  unschuldig  weiß,  sdiließe 
seinen  Koffer  auf,  öffne  seinen  Lederbeutel  auf  der  Brust, 
lasse  midi  sehn. 

HALL:  Nadi  euren  Anwürfen  ist  meines  Bleibens  bei  euch 
nidit  mehr.  Aber  aus  Mitleid  und  weil  idi  allerdings  gewiß 
bin,  daß  man  euch  das  letzte  Hemd  nehmen  wird,  gebe  ich 
euch  einen  Rat.  Hier  sitzt  Herr  Orphal,  Ingenieur,  Brücken- 
bauer, weltgereist,  gewöhnt  mit  Mensdien  umzugehn,  willens 
wie  ihr,  Land  zu  kaufen  und  Ackersmann  zu  werden.  Bittet 
Herrn  Orphal.  Herr  Orphal  soll  euch  mitnehmen. 
FRAU  ORPHAL:    Nimm  sie  mit. 

ORPHAL :  Zwanzig  Menschen  ?  Es  erübrigt  sich  eine  Antwort. 
FRAU  ORPHAL:    O,  nimm  sie  mit. 
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HALL:    Treten  Sie  an  den  Platz  des  unfähig  Erwiesenen.   Ihre 

Menschenpflicht. 

ORPHAL:    Ich  lehne  jede  Pflicht  gegen  Menschen  ab. 

Sechster  Auftritt. 

DER  JUNGE  MENSCH  ist  die  Leiter  herabgekommen,  schönes, 
aber  ganz  abgemagertes  Gesicht.  Er  allein  ist  mit  Schuhen, 
Kragen,  überhaupt  vollkommen  städtisch  gekleidet.  Er  raucht 
ständig  aus  einer  kurzen  Pfeife,  die  er  von  Zeit  zu  Zeit  aus- 
klopft: Hohe  Worte  werden  hier  gesprochen.  Ich  hoffe,  daß 
Sie  mich  eine  Stunde  schlafen  lassen.  Er  legt  sich  auf  die 
Bank,  rücklings,  die  Arme  unter  dem  Kopf,  das  Gesicht  zur 
Wand. 

DER  MATROSE  kommt  gleich  nach  ihm,  legt  sich  auch  auf 
die  Bank. 

ERSTER  ARBEITER:  Herr  Orphal,  da  wir  dasselbe  wollen, 
Sie  und  wir,  ein  Stück  Land:  lassen  Sie  uns  zusammen  gehn. 
Einander  helfen. 

ORPHAL  zieht  die  Jacke  aus:    Ein  Stück  Land?   Es  ist  mehr 
nötig  als  ein  Stück  Land. 
ERSTER  ARBEITER:    Was  noch? 

ORPHAL:  Neue  Menschen  müßtet  ihr  werden,  aber  dazu 
seid  ihr  zu  alt.     Dazu  müßtet  ihr  Kinder  sein. 

SANNA  kommt  herab,  hebt  die  Arbeit  der  Mutter  auf,  setzt 
sich  abseits  und  näht. 

ZWEITER  ARBEITER:    Herr  Orphal,  wir  haben  Frauen  und     ^. 
Kinder.     Haben  keine  Zeit,  kein  Geld,  lange  umher  zu  fahren,      1 
zu  suchen.     Sagen  Sie  uns  wenigstens,  wo  Sie  hingehn. 
ORPHAL:    So  weit  fort  von  euch,  wie  möglich. 

JUNGER  MENSCH  hebt  den  Kopf:  Wer  nimmt  sich  da  das 
Recht,  so  hochmütig  zu  sprechen? 

MATROSE  wendet  auch  den  Kopf. 

ORPHAL:  Ich  bin  aus  Europa  fort,  um  allein  zu  sein.  Wie 
sollte  das  nicht  mein  Recht  sein? 

JUNGER  MENSCH  richtet  sich  auf  die  Seite,  Orphal  zu- 
gewandt:   Sind   Sie   ein   so   viel   besserer  Mensch  als  andere? 

MATROSE  desgleichen  wie  sein  Spießgeselle. 

ORPHAL:    Um  besser  zu  werden,  will  ich  allein  sein. 

JUNGER  MENSCH:  Das  heißt  sich  das  Leben  bequem  ein- 
richten. Unter  Menschen  anständig  zu  sein,  das  wird  ge- 
fordert. 
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ORPHAL:  Irrtum.  Wo  steht  es  geschrieben,  daß  Mensch 
unter  Menschen  sein  muß? 

JUNGER  MENSCH:  Wie?  Sie  nehmen  ja  Mensdien  mit? 
Sie  sind  ja  nicht  allein. 

ORPHAL:  Frau  und  Tochter.  Das  bin  idi.  Wir  sind  eins. 
JUNGER  MENSCH:  Haben  Sie  Frau  und  Tochter  gefragt, 
ob  sie  mit  wollen? 

ORPHAL:  Wie?  Wer  sind  Sie?  Zwanzig  Wochen  gehn 
Sie  auf  demselben  Schiff  mit  mir  herum.  Sie  haben  es  nie 
der  Mühe  wert  gefunden,  mich  etwas  zu  fragen.  Warum  treten 
Sie  am  letzten  Tag  aus  diesem  erfreulichen  Schweigen  heraus? 
JUNGER  MENSCH:  Immer  habe  ich  doch  ein  feindseeliges 
Gefühl  gegen  diesen  Menschen  gespürt.  Jetzt  weiß  ich  warum. 
Und  freue  mich,  daß  es  noch  am  letzten  Tag  zwischen  uns 
zur  Aussprache  kommt. 

FRAU  ORPHAL:    Mein  Herr,  Sie  wissen  von  meinem  Mann 
zu  wenig.     Sie  küßt  ihren  Mann,  der  kurz  abwehrt. 
JUNGER  MENSCH:    Ich  höre  genug  von  ihm  und  halte  mit 
meiner  Meinung  nicht  zurüde. 

ORPHAL:    Sagen  Sie  ungestört  Ihre  Meinung.     Ich  bin  ent- 
rückt genug  allem  Menschlichen,  daß  nichts  mich  anrührt. 
DRITTER  ARBEITER:    Verfluchte  Streiterei  um  Worte!   Wer 
mein  Geld  hat,  darum  handelt  es  sich.   Ich  habe  meine  Scheine 
gezeichnet.   Ihr  kommt  mir  alle  nicht  vom  Schiff,  bis  ihr  Koffer 

I   und  Tasche  gezeigt  habt. 

[  JUNGER  MENSCH:    Herr  mit  dem  Hochmut,  warum   geben 

I    Sie  auf  meine  Frage  keine  Auskunft? 

\    ORPHAL:    Welche  Frage? 

\  JUNGER  MENSCH:    Ob  Sie  sich  des  Einverständnisses  von 

j  Frau  und  Toditer  versichert  haben? 

\  ORPHAL:    Fragen  Sie  sie  selbst. 
JUNGER  MENSCH:    Ich  sehe  nur,  was  jeder  im  Sdiiff  sieht 
außer  Ihnen:  die  Frau  ist  nur  noch  ein  Schatten.    Sie  verfällt 
von  Tag  zu  Tag.     Was  soll  sie  in  der  Wildnis? 
ORPHAL:    Gesund    werden    von    den    Mensdien.     Denn  sie 
ist  krank  von  den  Menschen. 

JUNGER  MENSCH:  Und  die  Toditer?  Ist  sie  nicht  jung? 
Hat  sie  keine  Augen?  Soll  sie  nidit  junge  Menschen  um 
sidi  sehn? 

ORPHAL:    Lassen  Sie  meine  Toditer  aus  dem  Spiel. 
JUNGER  MENSCH:    Da  die  beiden  aus  Furcht  nicht  reden, 
rede  ich. 
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ORPHAL:    Wer  sind  Sie?  Ein  Mensch,  besser  als  ich? 

JUNGER  MENSCH:    Nein,  ein    schlechter    Mensch.      Leider 

ein  sehr  schlechter  Mensch.  Aber  nicht  so  sdilecht,  daß  ich 
die  Wahrheit  nidit  sagte. 

ORPHAL:    Lassen  Sie  hören,  Ihre  Wahrheit. 
FRAU  ORPHAL:    Mein  Mann,  geliebter  Mann:  wo  könntest 
du  hingehn,  wohin  ich  dir  nidit  mit  Freuden  folgte? 
ORPHAL:    Da  hören  Sie  die  Wahrheit. 

JUNGER  MENSCH:    Das  ist  nicht  die  Wahrheit.    Die  Wahr- 
heit ist,  daß  Sie  daran  sind,  diese  Frau  zu  töten. 
ORPHAL:    Wie? 

JUNGER  MENSCH:    Glauben    Sie,    wenn    ich    stumm    war 
zwanzig  Wochen,  so  war  ich  auch  blind? 
ORPHAL:    Wie?    Was  wollen  Sie  gesehn  haben? 

JUNGER  MENSCH:  Diese  Frau  ist  geschaffen,  um  heiter 
unter  Menschen  zu  leben.  Ihr  scheinen  die  Menschen  nidit 
gemein.  Sie  wäre  bereit  zu  warten,  bis  unser  Erdteil  wieder 
friedlich  geworden  ist. 

ORPHAL :    Sie  würde  umsonst  warten.  Ich  muß  für  sie  handeln. 

JUNGER  MENSCH:  Und  die  Tochter?  Soll  sie  nicht  früher 
oder  später  einen  Mann  haben? 

ORPHAL:  Sie  wird.  Aber  es  hat  Zeit.  Sie  ist  achtzehn. 
FRAU  ORPHAL:  Still,  Mann.  Komm,  führ  mich  hinauf. 
Laß  mich  das  Land  sehn.  Sie  steht  auf,  schwankt,  fällt  in 
den  Stuhl  zurück. 

JUNGER  MENSCH:    Sieh  da,  Frau,  Sie  können  ja  nicht  ein- 
mal einen  Schritt  gehn.     Und  wollen  in  die  Berge? 
FRAU  ORPHAL:    Die  Schiffsluft. 

JUNGER  MENSCH:  Nein,  die  Luft,  die  um  Ihren  Mann  ist. 
Eine  menschenfeindliche  Luft.  Niemand  kann  darin  atmen. 
SANNA:  Wie  reden  Sie  von  meinem  Vater?  Der  herrlichste 
Mensch.  Der  sein  letztes  Vermögen  den  Armen  hingegeben 
hat,  als  wir  abfuhren.  Der  nie  ein  unwahres  Wort  aus  dem 
Mund  gebradit  hat.  Der  noch  jedem  Unredit  entgegen- 
getreten ist. 

JUNGER  MENSCH:    Nur  nicht  seinem  eigenen. 
SANNA:    Der  unser  Bestes  will. 

JUNGER  MENSCH:    Sein  eigenes.   Dem  Himmel  Dank,  daß 
ich  noch  dazu  komme,  das  vor  dem  Abschied  zu  sagen. 
ORPHAL:    Junger    Mensch,    habe    ich    die    Welt    gemacht? 
Mein  Herz  ist  zertreten.    Meine  Augen  bluten.    Meine  Ohren 
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sind  zerfetzt.  Nicht  des  Krieges  wegen  hasse  ich  die  Menschen,  — 
des  Friedens  wegen.  Im  Krieg  war  wenigstens  Mut.  Aber 
nun  stürzen  sich  die  Bewaffneten  über  die  Wehrlosen,  die 
Satten  über  die  Hungernden.  Die  Völker.  Jeder  einzelne. 
Geld !  Geld !  Geld !  Ich  habe  nicht  mehr  vermocht,  den  Blick 
der  unschuldigen  Kinder  zu  ertragen.  Denn  ich  weiß,  sie 
werden  in  wenigen  Jahren  ebenso  feige,  gierig,  räuberisch, 
erbarmungslos  gemacht  sein.  Kreist  darum  die  Welt  unter 
Sternen?  Stehn  darum  Berge?  Darum  Bäume?  Ist  darum 
Gefühl  der  Ewigkeit  in  uns  getan?  Rettung!  Weite  um  mich! 
Einsamkeit ! 

DIE  ARBEITER  haben  angefangen  zuzuhören,  in  einem  dumpfen 
Erstaunen,  noch  ohne  Begreifen. 

JUNGER  MENSCH:  Das  ist  nicht  die  Rettung.  Mensch  gegen 
Mensch  —  anders  gibt  es  keinen  Aufstieg. 

ORPHAL :  Hören  Sie,  was  ein  Älterer  Ihnen  jetzt  sagt.  Nur 
der  einsame  Mensch  kann  Mensch  sein.  Mensch,  wie  ihn  die 
Schöpfung  gewollt  hat.  Wie  er  war.  Im  Anfang.  Als  die 
Welt  noch  leer  war.     Darum  zum  Anfang  zurück. 

JUNGER  MENSCH  lacht:  Also  eine  Art  Paradies?  Das 
Paradies  selbst? 

ORPHAL:    Ja,  Wiederfindung  des  Paradieses. 

\\     DIE  ARBEITER  haben,  sich  setzend,  mehr  und  mehr  zugehört. 
i      Ihre  Augen  hängen  groß  an  Orphal. 

\      ORPHAL:    Unter   Schmerzen   ist   das   meine  Erkenntnis  ge- 
J      worden.     Frau  und  Tochter  die  Möglichkeit  geben,  wahrhaft 
Mensch  zu  sein:  das  ist  mein  Vorhaben. 

I      FRAU  ORPHAL:    Wie  schön  wird  das  neue  Leben  sein. 

I      JUNGER  MENSCH:    Die  Bestimmung  der  Welt  ist  Kampf. 

^       ORPHAL:    Die  Bestimmung  der  Welt  ist  Schönheit. 

JUNGER  MENSCH:    Kampf  ist  Schönheit. 

ORPHAL:    Friede  ist  Schönheit. 

JUNGER  MENSCH :  Selbstbetrug.  Sie  sind  wund  geworden 
im  Kampf.  Sie  ziehen  sich  in  die  Höhle  zurück.  Um  Ge- 
sellschaft zu  haben,  schleppen  Sie  mit,  was  Sie  Ihr  Eigentum 
glauben.  Was  Ihnen  aber  vom  Himmel  gegeben  ist,  um  es 
draußen  im  Hellen  zu  lassen. 

ORPHAL :    Welche  Fülle  von  Licht  wird  um  uns  sein ! 

JUNGER  MENSCH:  Um  es  deutlich  zu  sagen:  Sie  ziehen 
sich  zurüde  zum  Sterben.     Andere  aber  wollen  leben. 
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ORPH AL :  Welche  Fülle  von  Leben  wird  um  uns  sein !    Haus, 
das  wir  bauen.     Garten,    den  wir   pflanzen.     Acker,    in  den 
wir  Saat  werfen.     Nicht  für  uns,  für  unsere  Tochter. 
FRAU  ORPHAL:    So  unsagbar  müde.    Aber  so  seelig  müde. 
Was  ist  es  nur?     Es  singt  auch  etwas.     Fern.     Sehr  fern. 
ORPHAL  sieht  sie  an,  legt  ihr  die  Hand  aufs  Herz. 
FRAU  ORPHAL  schläft  ein, 

ORPHAL  wieder  voll  Feuer:  Fragen  Sie  nach  meiner  Tochter? 
Sehen  Sie  sie  ohne  Scheu  an.  Wohlgebildet  ist  sie  mir  von 
der  Natur  übergeben.  Ich  habe  sie  stolz  erzogen.  Jede 
Weichheit  habe  ich  von  ihr  fern  gehalten.  Sie  ist  eine  be- 
sondere. Sie  soll  sich  dessen  bewußt  sein  und  ist  es.  Um 
diese  Tochter  zu  retten,  ich  gestehe  es,  fahre  ich  über  das  Meer. 

JUNGER  MENSCH:    Damit  sie  hier  welkt. 
ORPHAL:    Wie? 

JUNGER   MENSCH:     Haus!     Garten!     Acker!     Alles   soll 
blühen?     Nur  Ihre  Tochter  nicht? 
ORPHAL:    Auch  die  Tochter. 
JUNGER  MENSCH:    Einsam? 
ORPHAL:    Einmal  wird  ja  der  Tag  da  sein. 
JUNGER  MENSCH:    Was  für  ein  Tag? 
ORPHAL:    An  dem  er  über  die  Berge  kommen  wird. 
JUNGER  MENSCH:  Wer? 
ORPHAL:    Der,  der  bestimmt  ist  zu  kommen. 
JUNGER  MENSCH:    Von  wem  sprechen  Sie? 
ORPHAL:    Von  dem  jungen  Menschen,  für  den  wir  das  Haus 
bauen. 

JUNGER  MENSCH:  Bräutigam?  Sie  kennen  schon  einen? 
ORPHAL:  Ich  kenne  ihn  nicht.  Aber  wenn  er  vom  Berg 
heruntersteigt,  werde  ich  ihn  erkennen. 

JUNGER  MENSCH:  Was  ist  das  für  einer?  Wie  soll  er 
aussehen  ? 

ORPHAL:  Anders  als  Ihr  alle.  Unvergiftet  von  den  Jahr- 
tausenden. Nicht  angefressen  von  den  Städten.  Reinheit  im 
Aug,  Sprungkraft  im  Schritt.  Einer  aus  Urgeschlecht.  Es 
gibt  noch  solcher. 

JUNGER  MENSCH  lacht:  Wo  ist  er?  Dieser  rätselhafte 
Mensch  ? 

ORPHAL:    Irgendwo  wartet  er  auf  uns. 
JUNGER  MENSCH  schnell  wieder  ernst:    Ich  begreife  nicht. 
Der  Sohn  eines  Bekannten?     Sie  haben  ihm  geschrieben? 
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ORPHAL :  Ich  nehme  Ihnen  nicht  übel,  daß  Sie  gelacht  haben. 
Sie  können  es  nicht  begreifen.  Ein  Unbekannter  aus  un- 
bekanntem Ort.  Ich  fühle  ihn  nur.  Also  muß  er  da  sein. 
JUNGER  MENSCH:  Was  für  kindische  Reden! 
ORPHAL  lächelnd:  Ich  möchte  sogar  so  weit  gehen  zu  sagen : 
wenn  er  nirgendwo  ist,  so  wird  er  geschaffen  werden,  weil 
ich  ihn  so  gewaltig  wünsche. 

JUNGER  MENSCH  ihn  immer  betroffener  ansehend:  Sie  sind 
dodi  Ingenieur?  Sie  haben  doch  Brücken  gebaut?  Kühne 
Werke,  wie  man  mir  sagt?  Haben  Sie  da  auch  Wünsche 
in  Ihre  Redmung  gestellt? 

ORPHAL:  Eben  darum  will  ich  keine  Brüdcen  mehr  bauen. 
Ohne  Besinnung  folge  ich  nur  noch   dem  Herzen. 

JUNGER  MENSCH:  Einem  Traum!  Um  diesen  geträumten 
Bräutigam  zu  erwarten,  fahren  Sie  übers  Meer? 

ORPHAL:  Darum  fahre  ich  über  das  Meer.  Um  diesen 
geträumten  Bräutigam  zu  erwarten. 

JUNGER  MENSCH:   Was  soll  man  dazu  sagen? 

ORPHAL:    Was  Sie  wollen. 

JUNGER  MENSCH:    Ein  Traum,  Herr. 

ORPHAL:   Ihr  könntet  alle  nicht  leben,  wenn  Ihr  nidit  träumtet. 

JUNGER  MENSCH:    Träumtet!    Aber  wer  reist  einem  Traum 

nach? 

ORPHAL:    Wenn  nicht  Ihr,  dann  ich.     Versuch! 

JUNGER  MENSCH:    OrpHd! 

ORPHAL:    Orplid?    Was  wollen   Sie  damit  sagen? 

JUNGER  MENSCH:    „Du  bist  Orplid,  mein  Land,  das  ferne 

leuchtet."  —  Der  Vers  eines  Dichters. 

ORPHAL:   Warum  ferne?  Ans  Uf  er  steigen !    In  das  Leuchten 

hinein. 

JUNGER  MENSCH:    Orplid    ist    nicht    mehr    Orplid,    sowie 

man  den  Fuß  daraufsetzt. 

ORPHAL:    Das  sagen  die  Dichter.     Es   fehlt  ihnen  an  Mut. 

Nicht  sagen,  tun! 

JUNGER  MENSCH:    Und   Ihre  Tochter?    Hört  sie  das  alles 

zum  ersten  Mal? 

ORPHAL:    Zum  ersten  Mal,  und  eher,  als  meine  Absicht  war. 

SANNA    hat   sich   tief  über  die  Arbeit  gebückt,   vermag  nicht 

die  Nadel  zu  führen. 

JUNGER    MENSCH:     Und    ist  damit   einverstanden?     Sieht 

Sanna  an. 
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ORPHAL:  Frau  und  Kind  haben  sich  mit  mir  gelöst  von 
den  Menschen.  Wir  haben  uns  gemeinsam  dem  übergeben, 
was  größer  ist  als  die  Menschen:  der  Bestimmung.  Er  sieht 
plötzlich  seine  Frau  an.  Was  ist?  Frau,  was  ist?  Er  rührt 
sie  an,  hebt  ihr  Gesicht,  das  zur  Seite  gefallen  ist,  horcht  an 
ihrem  Herzen,  schüttelt  sie.  Frau !  Er  schreit  und  umschlingt  sie. 
SANNA  ist  herbeigestürzt:  Mutter!  Mutter!  Sie  sieht  in  das 
Gesicht,  kniet,  küßt  Hand,  Arm,  Schulter,  Haar,  Gesicht. 

ALLE  stehn  auf,  stehn  da,  unbewegt. 

DIE  FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS  beruhigt  ihr  Kind, 
das  erwacht  ist  und  dessen  lächerliches  Weinen  man  hört. 

ORPHAL  drückt  der  Toten  die  Augen  zu,  steht  auf. 

JUNGER  MENSCH;  Da  scheint  noch  ein  Stärkerer  zu  sein, 
der  seinen  eigenen  Plan  hat. 

ORPHAL:  Ein  Stärkerer?  Keiner  ist  so  stark,  daß  er  mich 
abbringt  vom  Ziel.     Wir  sind  noch  zwei. 

ZWEITER  ARBEITER:    Wir  werden  sie  aufs  Bett  tragen. 

ORPHAL:    Niemand  rührt  sie  an. 

Achter  Auftritt. 

TYROL    ein    dünner    Mensch    mit    spitzem   Gesicht,    vierzig- 
jährig, ist  gekommen:    Mich,  Herr  Orphal,  lassen  Sie  anfassen. 
ORPHAL:    Auch  Sie  nicht. 
TYROL:    Ihr  Gehilfe  nicht? 

ORPHAL :  Ich  habe  keinen  Gehilfen  mehr.  Ich  habe  meinen 
Gehilfen  entlassen.  Sanna,  auf!  Wir  zwei  werden  die  Mutter 
hinübertragen. 

DIE  FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Sie  muß  gewaschen 
werden.     Gekleidet. 

ORPHAL:    Meine  Tochter  und   ich  werden  sie  waschen  und 

kleiden. 

SANNA:    Vater  ich  bin  stark,  faß  an. 

ORPHAL  sinkt  neben  der  Toten  nieder,  vergräbt  sein  Gesicht 
und  schluchzt. 

DRITTER  ARBEITER  zum  zweiten  Arbeiter:  Steh  nicht  so 
scheinheilig  da,  um  mich  zu  täuschen.     Mein  Geld! 

DIE  FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Sie  hat  sich  so  still 
aus  der  Welt  gemacht,  wie  sie  alles  tat. 
ERSTER  ARBEITER:     Was  hat    er  erzählt?     War  da  nicht 
manches    schön,    was  er   erzählt    hat?     Er  hat   ganz    andere, 
geweitete  Augen  bekommen. 
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JUNGER  MENSCH  zum  Matrosen:    Was  jetzt?    Wird  dieser 
Irrsinnige  nun  die  Tochter  allein  mitschleppen? 

MATROSE:    Es  wird  sich  bald  Gesellschaft  finden.     Wo  eine 
Hündin  ist,  haben  die  Hunde  noch  immer  hin  gespürt. 

JUNGER    MENSCH:      Auch    die    Tochter    wird    ihm    noch 

genommen  werden. 

MATROSE:    Drauf!    Noch  vierundzwanzig  Stunden  Zeit. 

JUNGER  MENSCH:    Auch  die  Tochter  mußt  Du  noch  heraus- 
geben.    Ich  rette  die  Tochter. 


Zweiter    Aufzug 

Auf  dem  freien  Verdeck  des  Schiffs.  In  der  Mitte  der  Mast. 
Rechts  ist  die  Spitze,  links  das  Steuerende  des  Schiffs  zu 
denken.  Von  unten  kommt  die  Treppe  zur  Kajüte  herauf, 
die  Öffnung  gleicht  einer  Dachluke.  Nur  der  Himmel  ist  zu 
sehen.     Es  wird  Abend. 

Erster  Auftritt 

ORPHAL:    Ich  erkenne  Ihren  Befehl  nicht  an. 

KAPITÄN  in  blauer  Uniform,  goldgeränderte  Mutze  und  Ärmel: 
Schiffsgesetz. 

f|    ORPHAL:    Ich  erkenne  auch  Ihr  Schiffsgesetz  nicht  an. 

KAPITÄN :  Sie  sind  auch  ohne  Schiffsgesetz  Gehorsam  schuldig, 
mir,  dem  Kapitän. 

ORPHAL:  In  meinen  Dingen  bin  ich  selbst  Kapitän,  höher 
als  Sie. 

KAPITÄN:  Zwei  Kapitäne  auf  einem  Schiff?  Zu  viel.  Zum 
Teufel,  was  liegt  daran,  wo  ein  Leib  verwest?  Würmer  oder 
Fische;  wenn  sie  brav  war,  findet  die  Seele  zu  ihrem  Herrgott. 

ORPHAL:  Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  da,  wo  ich  den  ersten 
Pfahl  einschlage,  zu  wissen:  in  derselben  Erde,  wenn  auch 
fem,  wohnt  die,  die  ich  lieb  hatte. 

KAPITÄN:  Sie  sinkt  auch  im  Wasser  auf  die  Erde.  Übrigens 
sterben  viele  Seeleute  so. 

ORPHAL:  Sie  ist  mit  mir  ausgezogen  in  neues  Land.  Ich 
bringe  sie  hin  in  neues  Land. 

KAPITÄN:  Ich  kann  nichts  gegen  mein«*  Mannschaft  tun. 
Kein  Seemann  duldet  einen  Toten  im  Schiff. 

ORPHAL:    Es  handelt  sich  um  eine  Nacht. 
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KAPITÄN:    In  einer  Nadit  kann  viel  gesdiehen. 
ORPHAL:    Lächerlicher  Aberglaube. 
KAPITÄN:    Vielleicht  Erfahrung  aus  Jahrtausenden. 
ORPHAL:    Ich  werde  mit  der  Mannschaft  sprechen. 
KAPITÄN :  Hätten  Sie  auf  der  langen  Fahrt  mit  ihr  gesprodien ! 
Jetzt  werden  Sie  kaum  einen  Freund  darunter  finden. 
ORPHAL:    Ich  widersetze  midi  allen. 

KAPITÄN :    Sie  werden  es  nicht  auf  Gewalt  ankommen  lassen. 
ORPHAL:    Doch,  das  werde  ich. 
KAPITÄN:    Denken  Sie  an  den  Frieden  der  Toten. 
ORPHAL:    Eben  daran  denke  ich. 

KAPITÄN:  Herr,  wir  sind  keine  Unmenschen,  idi  spreche 
ein  Gebet.  Wir  singen  ein  Lied.  Mit  abgezogenen  Mützen. 
ORPHAL:  Ich  brauche  kein  Gebet.  Kein  Lied.  Keine  ab- 
gezogenen Mützen.     Ich  brauche  Erde. 

KAPITÄN:  Ich  lasse  Ihnen  eine  Stunde  Bedenkzeit.  Will 
nach  links  gehen. 

Zweiter  Auftritt 

JUNGER  MENSCH  kommt  von  links:  Herr  Kapitän,  ich  habe 

mit  der  Mannschaft  gesprochen. 

KAPITÄN:    Was  gesprochen? 

JUNGER  MENSCH:    Die  Mannschaft  ist  einverstanden. 

KAPITÄN:   Womit  einverstanden? 

JUNGER  MENSCH:  Die  Tote  kann  ans  Land  gebracht  werden. 

KAPITÄN  überlegt:  Gut.  Ich  gebe  meine  Einwilligung.  Links  ab. 

Dritter  Auftritt 

ORPHAL:    Ich  danke,  Herr. 

JUNGER  MENSCH:    Hier  ist  nichts  zu  danken. 

ORPHAL :    Ich  sehe,  daß  es  Ausnahmen  unter  Mensdien  gibt. 

JUNGER  MENSCH:    Ich  lege  keinen  Wert  darauf,  Ausnahme 

zu  sein. 

ORPHAL :    Auf  jeden  Fall  danke  ich  Ihnen  von  Herzen.  Rechts 

ab,   die  Hände  auf  dem  Rücken,   den  Kopf  weit  vorgestreckt, 

schnellen  Schritts,  als  müsse  er  bald  sein  Ziel  erreichen,  wie  er 

seine  rastlosen  Wanderungen  schiff  auf,  schiff  ab  zu  machen  pflegt. 

Vierter  Auftritt 

JUNGER  MENSCH  steht,  sieht  zum  Land. 

MATROSE  kommt  von  links:    Wenn  der  Wind  bleibt,  werden 

wir  schon  morgen  früh  an  Land  gehen. 
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JUNGER  MENSCH:   Wie?  Der  Kapitän  sagt,  morgen  Abend? 

MATROSE:  Um  seine  Fahrgäste  auf  keinen  Fall  zu  ent- 
täuschen.   Ich  sage  es  auch  Ihnen  nur,  damit  Sie  sich  beeilen. 

JUNGER  MENSCH:  Womit? 

MATROSE:   Wenn  Sie  mit  der  Toditer  etwas  vorhaben. 

JUNGER  MENSCH:    Ich  verstehe  Sie  nicht. 

MATROSE:  Es  wäre  doch  ein  ungeheurer  Spaß,  wenn  Sie 
diesem  hochmütigen  Herrn,  dem  wir  alle  nidit  gut  genug  sind, 
unversehens  einen  kleinen  Enkel  mitgäben. 

JUNGER  MENSCH:    Ach,  was  reden  wir  hier? 

MATROSE:  Aber  es  wird  ohnehin  zu  spät  sein.  Das  Mädel 
ist  ebenso  abweisend  wie  der  Alte. 

JUNGER  MENSCH:  Was  drängen  Sie  sich  an  mich  heran? 
Immer  haben  Sie  sich  an  mich  herangedrängt.   Geht  nach  links. 

MATROSE  lacht:  Habe  ich?  Es  ist  Ihnen  wohl  leid,  einen 
Mitwisser  zu  haben.  Aber  ich  weiß  noch  mehr.  Und  bald 
werden  wir  alle  mehr  wissen. 

JUNGER  MENSCH  ist  stehen  geblieben,  hat  den  Matrosen  mit 
einem  ungewissen  Stutzen  angesehen.  Dann  geht  er  links  ab. 
MATROSE  ruft  nach:    Jedenfalls  viel  Glück! 

Fünfter  Auftritt 

ORPHAL  kommt  von  rechts:  Nun,  Mann,  werden  wir  be- 
stimmt morgen  an  Land  sein? 

MATROSE:    Vielleicht  schon  in  aller  Frühe. 

ORPHAL:    Schon  in  aller  Frühe? 

MATROSE:    Wenn  der  Wind  bleibt. 

ORPHAL:    Gute  Botschaft!    Gute  Botschaft !   1^7/ nacÄ  «nfen. 

MATROSE:    Herr  Orphal! 

ORPHAL  bleibt  stehen. 

MATROSE:    Geben  Sie  adit  auf  jenen  jungen  Mensdien. 

ORPHAL:    Der  eben  bei  Ihnen  stand? 

MATROSE:    Jawohl,  dieser. 

ORPHAL:    Warum? 

MATROSE :   Nun,  Sie  wissen,  unter  Auswanderern  sind  immer 

soldie,  die  noch  besondere  Gründe  haben,  sich  aus  dem  Staub 

zu  machen. 

ORPHAL :    Lassen  Sie  mich  in  Frieden  mit  Ihren  besonderen 

Gründen.     Wohl  jedem,  der  Eurem  Staub  entrinnt,  um  nicht 

zu  sagen:  Euren  Giftgasen. 
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MATROSE:    Geben  Sie  trotzdem   acht  auf  alles,    was  Ihnen 
gehört.     Auf  alles.     Rechts  ab. 
ORPHAL  geht  nach  unten. 

Sechster  Auftritt 

JUNGER  MENSCH  kommt  von  unten,  setzt  sich  auf  ein  zu- 
sammengerolltes Tau,  zündet  sich  eine  kurze  Pfeife  an,  raucht 
und  sieht  zum  Land  hin. 

SANNA  kommt  von  unten,  steht  und  sieht  auch  zum  Land  hin. 
Nach  einer  Weile  sehr  leise:  Ich  danke  Ihnen  für  die  Fürspradie. 

JUNGER  MENSCH:  Obwohl  es  im  Grunde  gleichgültig  ist, 
wohin  man  einen  Toten  senkt. 

SANNA:  Nein.  Es  ist  doch  ein  Trost,  zu  hoffen,  daß  ich 
einmal,  nadi  Jahren,  am  Grab  der  Mutter  stehen  kann. 

JUNGER  MENSCH:  Zwisdien  mir  und  dem  Grab  meiner 
Mutter  werden  ewig  zwanzig  Wochen  Wasser  liegen. 

SANNA:  Übrigens  entschuldigen  Sie,  daß  ich  nichts  von 
Trauer  angezogen  habe.  Damit  erfülle  ich  einen  Wunsch  der 
Verstorbenen  selbst. 

JUNGER  MENSCH:    Sie  hat  also  schon  an  ihren  Tod  gedacht? 

SANNA:    Wir  müssen  wohl  alle  daran  denken. 

JUNGER  MENSCH:  Nein,  ich  nicht.  Sie?  Nein,  Sie  auch 
nidit.  Obwohl  Sie  ja  jetzt  lebendig  in  eine  Art  Grab  hinein- 
gehen. 

SANNA :  Es  wird  zu  hämmern  geben,  zu  ackern  und  zu  ernten 
in  diesem  Grab. 

JUNGER  MENSCH:  Ihr  Vater  hält  also  wirklich  an  seinem 
Vorhaben  fest? 

SANNA:    Wie? 

JUNGER  MENSCH:    Er  will  also  auch  jetzt  noch,  nach  dem 
Tod  Ihrer  Mutter,  in  sein  Tal  gehen?    Mit  Ihnen  allein? 
SANNA:    Gewiß. 

JUNGER  MENSCH:  Dann  wird  Ihr  Grab  so  sicher  zugedeckt 
sein  wie  das  der  Mutter. 

SANNA:  Wenn  es  manchmal  zu  still  sein  sollte,  werde  ich 
singen. 

JUNGER  MENSCH:  Man  sollte  singen  nur  aus  Überstrom 
an  Kraft.     Nicht  aus  Entsetzen  vor  Einsamkeit. 

SANNA  :  Ich  werde  nicht  einsam  sein.  Die  Sorge  für  meinen 
Vater  füllt  mich  ganz  aus. 
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JUNGER  MENSCH:  Umgekehrte  Natur.  Ihr  Vater  müßte  für 
Sie  sorgen. 

SANNA:  Mein  Vater  hat  im  Kriege  den  Sohn  verloren.  Er 
selbst  lag  fünf  Jahre  gefangen,  hinter  Stacheldraht,  wie  ein 
wildes  Tier.  Von  uns  durch  das  Meer  getrennt.  Darum  ist 
in  seiner  Stirn  vielleicht  ein  wenig  Unordnung  entstanden. 
Darum  liebe  ich  ihn  doppelt.    Seit  die  Mutter  tot  ist,  dreifach. 

JUNGER  MENSCH:  Dennoch  falsch  gerichtete  Natur.  Die 
Natur  kennt  kein  Opfer  aus  Mitleid.  Sie  gehören  dem  Mann, 
dessen  Gattin  Sie  einmal  sein  werden. 

SANNA :  Wenn  ich  darauf  wartete,  würde  ich  nidit  mit  dahin 
gehen,  wo  keine  Männer  sind. 

JUNGER  MENSCH:  Ja,  gehen  Sie  nicht  mit.  Das  hatte  ich 
mir  vorgenommen,  Ihnen  zu  sagen. 

SANNA:    Ich  kenne  meinen  Platz. 

JUNGER  MENSCH:  In  einem  Jahr,  in  zwei  Jahren,  wenn 
Sommer  war  und  Winter  und  wieder  Winter  kommt  und  wieder 
Sommer,  werden  Sie  umsonst  denken  —  an  wen  ?  Er  wendet 
sidi  ab. 

SANNA  lächelnd:    An  Sie? 

JUNGER  MENSCH  wendet  sich  zu  ihr:  Ja,  an  mich.  Sie  werden 
mein  Bild  vor  sich  sehen,  wie  ich  hier  sitze  auf  dem  Seil.  Und 
werden  umsonst  sich  sehnen. 

SANNA:    Ich  denke  nicht  klein.     Sie  dürfen  viel  sagen. 

JUNGER  MENSCH:  Wir  haben  auf  der  ganzen  Fahrt  kein 
Wort  zusammen  gesprochen.  Aber  ich  merke,  wir  sprechen  gut 
zusammen. 

SANNA:  Weil  Worte  kein  Gewicht  haben,  wenn  man  am 
nächsten  Tag  auseinander  geht. 

JUNGER  MENSCH:  Ja,  Blidce  haben  mehr  Gewicht  als  Worte. 

SANNA:    Blicke? 

JUNGER  MENSCH:    Sie  haben  mich  doch  immer  angesehen. 

SANNA:  Es  gibt  Dinge,  die  man  nicht  sagen  sollte  jemand, 
dem  vor  wenigen  Stunden  ein  Angehöriger  gestorben  ist.  Sie 
will  nach  rechts, 

JUNGER  MENSCH  steht  auf:    Sie  müssen  bleiben. 

SANNA:    Warum? 

JUNGER  MENSCH :    Um  nicht  zu  lügen. 

SANNA  kann  nicht  weiter,  wie  gelähmt,  senkt  unvermutet  den 
Kopf. 
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JUNGER  MENSCH:  Haben  Worte  kein  Gewicht?  Ich  gebe 
Ihnen  dennoch  ein  Wort  mit. 

SANNA  senkt  den  Kopf  noch  tiefer. 

JUNGER  MENSCH:  Nein,  kein  Wort.  Er  hebt  ihr  Gesicht, 
zwingt  sie,  ihn  anzusehen.  Du  wirst  meine  Augen  nicht  ver- 
gessen. 

SANNA  reißt  sich  los,  eilt  nach  rechts  ab. 

JUNGER  MENSCH  steht  und  sieht  zum  Land.  Er  klopft  seine 
Pfeife  am  Schiffsrand  aus,  atmet  hoch. 

Siebenter  Auftritt 

ORPHAL  kommt  von  unten,  steht  auch  und  sieht  zum  Land. 
JUNGER  MENSCH:    Eine  Frage. 
ORPHAL:    Ja? 

JUNGER  MENSCH:  Jetzt  werden  Sie,  Herr  Orphal,  Ihr  Vor- 
haben doch  aufgeben?  Jetzt  werden  Sie  doch  unter  den 
Menschen  bleiben? 

ORPHAL:    Wieso? 

JUNGER  MENSCH:    Ohne  Frau! 

ORPHAL :  Darüber  hinwegzukommen,  ist  Sache  des  Herzens. 
Hier  aber  handelt  es  sich  um  Arbeit.  Auf  die  Arbeit  meiner 
Frau  hatte   ich  ohnehin  nicht  gerechnet. 

JUNGER  MENSCH:  Aber  Ihre  Tochter?  Jetzt  hat  sie  nicht 
einmal  mehr  eine  Mutter. 

ORPHAL:    Sie  hat  mich. 

JUNGER  MENSCH:  Es  gibt  Dinge,  in  denen  nur  Frauen 
sich  verstehen. 

ORPHAL:  Meine  Tochter  ist  allein  nach  mir  geartet.  Sie 
sehen  es  wohl.     Sie  ist  ich. 

JUNGER  MENSCH :  Ihre  Tochter  will,  wie  jede  Frau,  einmal 
Kinder. 

ORPHAL:    Das  hat  Zeit.     Das  hat  Zeit. 

JUNGER  MENSCH :  Da  Sie  hingehen,  wo  sie  nie  zu  Kindern 
kommen  kann,  hat  das  keine  Zeit. 

ORPHAL:    Aber  ich  habe  Ihnen   doch   so    viel  von   meinem 

Vorhaben  mitgeteilt,  daß  Sie  über  diesen  Punkt  beruhigt  sein 

könnten. 

JUNGER  MENSCH:    Sie  sehen,  ich  bin  es  in  keiner  Weise. 

ORPHAL:    Sollten  Sie  nicht  eigene  Angelegenheiten  haben, 

bei  denen  es  angebrachter  wäre,  sich  zu  beunruhigen? 
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JUNGER  MENSCH:    Wenn  es  ein  Gesetz  gäbe,    daß  einem 

Vater  die  Tochter  zu  nehmen  gestattet :  hier  wäre  es  am  Platz, 

die  Polizei  anzurufen.     Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen  diese 

meine  Meinung  zu  sagen. 

ORPHAL :    Sagen  Sie   ungehindert.     Darum  gehe   ich  in  die 

neue  Welt,    um  von  Euren  Meinungen  und  Gesetzen  befreit 

zu  sein. 

JUNGER  MENSCH:    Sie  werden  gestraft  werden. 

ORPHAL :    Da  ist  niemand  zu  belohnen,  niemand  zu  strafen. 

JUNGER  MENSCH :    Sie  werden  auch  die  Tochter  verlieren. 

Auch  die  Tochter  wird  Ihnen  genommen  werden.    Geben  Sie 

Acht  auf  Ihre  Tochter! 

ORPHAL :    Unnötige  Warnung !    Auf  nichts  in  der  Welt  gebe 

ich  so  acht  wie  auf  meine  Tochter. 

JUNGER  MENSCH :    Die  eine  ist  gestorben,  die  andere  wird 

leben. 

ORPHAL:    Damit  sie  lebt,  führ  ich  sie  fort. 

Achter  Auftritt 

DER  TRUNKENE  Arbeiter,  groß  und  mächtig,  in  dem  ganz 
bartbewachsenen  Gesicht  zwei  blau  strahlende  Hundeaugen,  das 
Haar  lang  und  wirr,  sodaß  er  das  Aussehen  eines  verwilderten 
Profeten  hat,  kommt  mit  Flasche  und  Glas  singend  von  links: 
Na,  Ihr  Menschenbrüder,  Streit  auch  Ihr?  Vertragt  Euch! 
Das  Leben  ist  ja  keinen  Streit  wert.  Freude  muß  der  Mensch 
sich  schaffen.  Weiber?  Die  streiten  auch.  Jedes  hat  seinen 
eigenen  Willen.  Aber  die  Flasche  hier !  Die  tut,  was  ich  will. 
Trinkt,  Menschenbrüder!  Trinkt  alles!  Trinkt  mich  arm.  Es 
wird  Euch  gegeben,  so  lang  ich  habe.  Habe  ich  nichts  mehr, 
so  braucht  Ihr  mir  nichts  wieder  zu  geben.  Dann  wird  ein 
Ende  gemacht.  Dann  häng  ich  mich  auf,  schneide  mir  den 
Hals  ab,  schmeiß  mich  ins  Wasser  —  je  nach  der  Gelegenheit, 
ORPHAL  hat  zum  Land  gesehen,  will  nach  links. 
TRUNKENER:    Menschenbruder,  bleib! 

ORPHAL:  Menschenbruder?  Warum  fährt  ein  Mensch  wie 
Du  über  das  Wasser?  Wind,  Wind,  der  einen  rein  bläst! 
Links  ab. 

Neunter  Auftritt 

TRUNKENER  sieht  ihm  mit  Erstaunen  und  ohne  Begreifen  nach: 
Mensdienbruder,  trink  Du. 

JUNGER  MENSCH  nimmt,  trinkt  scheinbar,  gießt  aber  aus  und 
gibt  zurück. 
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TRUNKENER:  Du  bist  ein  wahrer  Bruder.  Aber  nun  sag 
einmal,  warum  hast  Du  dein  Land  verlassen?  Glaubst  Du, 
daß  es  hier  schöner  ist?  Überall  der  gleiche  Dreck.  In  sich 
muß  der  Mensch  das  Glück  haben.  Warum  stehst  Du  so  weit 
ab?    Bist  Du  kein  Menschenbruder? 

JUNGER  MENSCH:  Doch.  Komm  her,  setz  Dich.  Hierauf 
das  Seil.     Es  hat  für  beide  Platz.     Setzt  sich. 

TRUNKENER :  Bruder,  ich  brauche  nicht  mehr  viel  Geld.  Je 
eher  zu  Ende,  je  besser.  Wenn  Du  brauchst,  am  Land,  ich 
gebe  Dir.     Weil  Du  ein  wahrer  Bruder  bist. 

JUNGER  MENSCH:    Setz  Dich. 

TRUNKENER:  Nein,  es  genügt,  daß  Du  es  erlaubst;  neben 
Dir  zu  sitzen,  bin  ich  nicht  wert. 

JUNGER  MENSCH:  Setz  Dich.  Zieht  ihn  herab.  Was  war 
doch  Dein  Beruf  in  Deutschland? 

TRUNKENER:  Immer  Menschenbruder.  Nur  hab  ich's  nicht 
immer  gezeigt.  Konnte  man  denn?  Das  Weib  hat  geschimpft, 
wenn  ich  andern  mitgab. 

JUNGER  MENSCH:  Also  hast  Du  ein  Weib?  Davon  hast 
Du  nie  gesprochen.     Wo  ist  sie? 

TRUNKENER :  Zu  Haus.  Da,  wo  früher  einmal  mein  Zuhaus 
war.  Ich  habe  sie  im  Bett  liegen  lassen,  bin  bei  Nacht  fort, 
auf  den  Strümpfen,  Schuh  in  der  Hand.  Menschenbruder? 
Ja  wohl,  Menschenbruder!  Was  hätte  sie  bei  mir  gehabt? 
Kein  gutes  Leben.  Ich  bin  doch  immer  in  meiner  eigenen 
Welt,  verstehst  Du  —  hier,  durch  den  Freund,  der  immer 
bei  mir  ist.  Sie  in  einer  anderen.  Ich  kann  nicht  zu  ihr,  sie 
nicht  zu  mir.  Was  sollen  wir  also  in  einem  Zimmer?  Wie? 
Sie  wollte,  daß  ich  arbeite.  Sie  schlug  mich  aus  dem  Bett 
heraus.  Aber  in  meiner  Welt  gibt's  keine  Arbeit.  Nur  immer 
grübeln,  was  das  alles  ist,  das  um  einen  und  in  einem.  Nun, 
einmal  kommt  man  dahinter.  Dann,  wenn  das  da  ist:  auf- 
hängen, durchschneiden,  Wasser  —  je  nach  der  Gelegenheit. 

JUNGER  MENSCH:  Die  beste  Gelegenheit  wäre  doch,  zu 
warten,  bis  es  von  selbst  kommt,  das  da,  was  für  uns  alle 
kommt,  zuletzt. 

TRUNKENER:  Wenn  eine  schönere  Welt  kommt,  warum 
warten?     Trink,  Menschenbruder,  trink  aus. 

JUNGER  MENSCH:    Ich  will  Dir  den  Rest  nicht  nehmen. 

TRUNKENER:  Trink  aus,  in  der  Kantine  ist  mehr.  Mehr, 
als  ich  trinken  kann. 
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JUNGER  MENSCH  trinkt  ein  wenig, 

TRUNKENER:    Ich  will  Dir  ein  Gedicht  sagen. 

JUNGER  MENSCH :    Du  hast  es  mir  schon  mehrmals  gesagt. 

TRUNKENER:  Menschenbruder,  bist  Du  ein  Menschenbruder, 
dann  hör  das  Gedicht. 

JUNGER  MENSCH:    Gut. 

TRUNKENER:  Aber  dann  darfst  Du  nicht  aufs  Wasser  hinaus- 
sehen.    Sonst  glaube  ich,  Du  hörst  nicht  zu. 

JUNGER  MENSCH:  Also.  So  werde  ich  sitzen  und  Dich 
ansehen. 

TRUNKENER:  Du  guter  Mensch!  Sieh,  es  rührt  mich^  daß 
ich  noch  wert  bin,  angesehn  zu  werden.  Nein,  sieh  nicht  in 
mein  verwüstetes  Gesicht.     Sonst  schäme  ich  mich. 

JUNGER  MENSCH:    Ich    werde    hierhin  sehn,   auf  das  Seü. 

TRUNKENER:  Ja,  auf  das  Seil.  Ein  schönes,  weißes  Seil. 
Vielleidit  werde  ich  mich  noch  diese  Nacht  daran  aufhängen. 
Menschenbruder!  Verwüstet  ist  mein  Gesicht.  Aber  in  mir, 
hier,  zeigt  auf  seine  Brust,  ist  noch  Besseres.  Noch  Licht. 
Hier  unter  dem  Gerippe,  wo  man  alles  dunkel  glauben  sollte, 
ist  noch  Licht.  Das  seh  ich  nur,  wenn  idi  —  zeigt  auf  die 
Flasche.  Es  ist  Licht  von  drüben.  Ein  Schein,  weißt  Du,  von 
der  andren  Welt.  Darum  trink  ich.  Aber  jetzt  will  ich  Dir 
ein  Gedicht  sagen. 

JUNGER  MENSCH:    Vorwärts. 
TRUNKENER:    So  fängt  es  an: 

Was  ist  das  für  ein  Leben  hier? 

Kein  Mensch  ist  Mensch,  der  Mensch  ist  Tier. 

Die  Brüder  sind  vergessen. 

Hier  geht  es  nur  ums  Fressen. 

Doch  bist  du  stark,  gemein  zu  sein. 
Dann  ist  das  schönste  Leben  dein. 
Die  Schwachen  und  die  Guten, 
Die  müssen  sich  verbluten. 

Haus  steht  an  Haus,  ist  alles  Stein, 
Man  sieht  kaum  nodi  des  Himmels  Schein, 
Der  Mensch  ist  Sklav  und  Herde  — 
Wo  ist  noch  Gras  und  Erde? 
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Ist  das  die  Welt?    Das  ist  die  Welt? 
Bin  ich  darum  als  Mensch  bestellt? 
Ich  möchte  einen  Garten 
Mit  meinen  Kindern  warten. 

Idi  will  nicht  mehr  den  ewigen  Streit, 
Ich  möchte  endlidi  Menschlichkeit. 
Hört  keiner  hier  mich  rufen? 
Fluch  denen,  die  mich  schufen. 

Ist  das  nicht  ein  schönes  Gedicht? 

JUNGER  MENSCH:    Weiter.    Es  wird  Nacht. 

TRUNKENER:  Idi  hab  das  gehört  von  einem  jungen  Kerl. 
Der  konnte  es  auch  singen.  Der  hat  es  mir  vorsagen  müssen, 
eine  ganze  Nacht,  bis  es  in  meinem  Kopf  war. 

JUNGER  MENSCH:    Weiter. 

TRUNKENER:    So  geht  es  nun: 

Der  Morgen  kommt,  jetzt  mach  dich  fort. 
Die  Welt  ist  rund,  hat  manchen  Ort. 
Aufs  Meer  mußt  du  dich  wagen, 
Das  Schiff  wird  dich  mittragen. 

Die  Welt  ist  rund,  ein  neues  Land 
Steigt  aus  dem  Wasser,  unbekannt, 
Jetzt  wird  ein  neues  Leben 
Vom  Himmel  dir  gegeben. 

Hier  ist  noch  Gras,  hier  baust  du  Haus, 
Hier  rodest  du  die  Wälder  aus, 
Hier  kannst  du  Mensch  noch  werden 
Auf  deinem  Stücke  Erden. 

Und  wohnst  doch  nicht  im  Wald  allein, 
Sieh  Garten  sich  an  Garten  reihn. 
Kein  stolzes  Schloß  inmitten  — 
Stolz  wird  hier  nicht  gelitten. 

Und  bunte  Häuser  siehst  du  stehn. 
Die  Brüder  aus  den  Türen  gehn, 
Sie  sehn  mit  freien  Blicken, 
Nichts  kann  sie  hier  bedrüdcen. 


Der  Starke  schafft  nach  seiner  Kraft 
Und  für  den  Schwadien  mit  er  sdiafft, 
Kein  Weib  hält  dich  zu  schlecht. 
Hier  ist  nicht  Herr,  nicht  Knecht. 
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Hier  ist  die  Liebe  wieder  wahr, 
Hier  ist  der  gute  Mensch  kein  Narr, 
Hier  sind  nicht  Paragraphen, 
Gendarm  nicht  und  nicht  Strafen. 

Aus  freiem  Willen  bist  du  gut, 
In  deinem  eignen  Herzen  ruht 
Der  Menschheit  edle  Würde, 
Und  Pflicht  ist  dir  nicht  Bürde. 

O  Gott!    Kann's  denn  noch  Wahrheit  sein? 
Wird  solch  ein  Leben  denn  noch  mein? 
Ich  will  dem  Land  vertrauen. 
Und  hier  mein  Haus  hinbauen. 

Ist  das  nicht  ein  schönes  Gedicht?  Wegen  diesem  Gedicht 
bin  ich  fort  aus  Deutschland. 

JUNGER  MENSCH:  Schäm  Dich.  Du  bist  kein  Menschen- 
bruder. 

TRUNKENER:  Wie? 

JUNGER  MENSCH:    Du  bist  nicht  einmal  ein  Mensch.   Und 
Du  müßtest  doch  erst  ein  Mensch  sein. 
TRUNKENER:  Wie? 

JUNGER  MENSCH:    Darum    kannst  Du    auch    das    Gedicht 
nicht  verstehn. 
TRUNKENER:    Ich  meine,  D  u  verstehst  es  nicht. 

JUNGER  MENSCH:  Was  redest  Du  da  von  Arbeit?  Von 
Haus?  Brüdern?  Du  willst  ja  nichts  als  trinken.  Du  bist 
ja  betrunken  vom  Morgen  an. 

TRUNKENER:  Ein  Traum.  Das  Schöne  ist  ein  Traum.  Das 
Licht  hier  drin,  verstehst  Du  —  mehr  gibt  es  nicht. 

JUNGER  MENSCH:    Ach  was!    Hast  Du  schon  versucht,  ob 

es  mehr  gibt? 

TRUNKENER:     Ach    Bruder,     meine    Arme     sind    schwach 

geworden. 

JUNGER  MENSCH:    Nein,  Deine  Seele,  das  da  in  Dir,  was 

noch  ein  wenig  Licht  gibt,   ist  Morast  geworden.     Du  stehst 

drin  bis  zum  Hals.     Komm  heraus. 

TRUNKENER:    Das  ist  nicht  so  leidit,  Bruder. 

JUNGER  MENSCH:    Aber  auch  nicht  so  schwer. 

TRUKENER:    Trink  ^inmal. 

JUNGER  MENSCH  wirft  ihm  die  Flasche  an  die  Erde. 

TRUNKENER:    Was  tust  du?    Menschenbruder,  das  ist  nicht 

gut  getan. 
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JUNGER  MENSCH  wirft  die  Flasche  über  Bord. 
TRUNKENER:    Jetzt  ist  alles  aus.     Weint 
JUNGER  MENSCH:    Laß  das  Trinken  aus  sein.     Dann  fängt 
alles  an. 

TRUNKENER  Freudenschein  auf  dem  Gesicht :  Unten ,  Menschen- 
bruder, sind  noch  viele  Flaschen.  Wie  dumm  Du  bist. 
JUNGER  MENSCH:  Nenn  mich  nicht  Bruder.  Ich  bin  nidit 
Dein  Bruder.  Ich  bedanke  mich,  der  Bruder  eines  Säufers  zu 
sein.  Wäre  ich  Dein  Bruder,  würfe  ich  dich  über  Bord  ins 
Wasser.  Damit  die  Welt  frei  würde  von  Deinem  Gestank. 
Mensch?  Vieh  bist  Du!  Aber  das  Vieh  säuft  ja  nicht. 
Rechts  ab. 

TRUNKENER:  Wie?  Wie?  Deine  Hand,  Menschenbruder, 
Deine  Hand !  Greift  in  seine  Tasche,  findet  die  Flasche  nirgends, 
erinnert  sich,  sieht  ins  Wasser,  sieht  dem  jungen  Menschen  nach. 
Du  Hund!    Du  Hund!     Nach  unten  ab. 

Zehnter  Auftritt. 

ERSTER  ARBEITER    kommt  von  links,    stellt  sich  auf,  sieht 

zum  Land. 

ZWEITER   ARBEITER  bald  nach  ihm,  stellt  sich  neben  ihn. 

ERSTER  ARBEITER:    Ob  wir  wollen  oder  nicht,  das  Land 

kommt  näher. 

ZWEITER  ARBEITER:    Ich  friere.    Idi  glaube,  mich  hat  schon 

eine  der  verfluchten  Krankheiten  hier. 

ERSTER  ARBEITER:  In  Deutschland  hätten  wir  jetzt  richtigen 

Schnee  unter  den  Füßen. 

ZWEITER  ARBEITER:    Wären  wir  geblieben,  wo  wir  waren! 

Elfter  Auftritt. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS  kommt  mit  dem  Säugling 
von  rechts:  Das  sagt  ihr  jetzt!  Was  soll  denn  ich  sagen? 
Ich  habe  ja  nicht  her  gewollt. 

ERSTER  ARBEITER:  Hätte  man  wenigstens  nicht  den  Balg 
bei  sich. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Du  hast  mir  ja  den  Balg 
gemacht.     Wiegt  das  Kind,  singt  es  leise  in  den  Schlaf. 
DRITTER  ARBEITER    kommt   von    links,    stellt   sich   stumm 
hinter  die  andern  auf 

ERSTER  ARBEITER:  Welch  ein  merkwürdiger  Mensch!  Habt 
ihr  wirklich  ganz  begriffen,  was  er  erzählt  hat?  Dieser  Orphal? 
Ein  solcher  Mensch  müßte  uns  führen. 
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ZWEITER  ARBEITER:    Er   hat    seine    eigenen    Pläne.     Wir 
passen  nicht  hinein. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Vielleicht    doch.    Fragt 
ihn  doch  noch  einmal. 

ERSTER  ARBEITER:    Wozu?     Er  denkt  nur  an  sich.     Nur 

an  seine  Tochter. 

ZWEITER  ARBEITER:    Für  uns  ist  dieses  schöne  Tal  nicht. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Warum    kann    es    nicht 
doch  für  uns  sein? 

ZWEITER  ARBEITER:    Wir  sind  zu  schlecht.    Zänker. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Wir   können    ja    besser 
werden. 

ERSTER  ARBEITER:    Das  würden  wir  sicher,  wenn  Orphal 
bei  uns  wäre. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Er  kann  es  ja  mit  uns 
versuchen.     Ein  Versuch  ist   ja  ohnehin  alles,  was  er  vorhat. 

Zwölfter  Auftritt. 

ORPHAL  kommt  schnell  von   links  spaziert,  Hände  auf  dem 
Rücken,  will  vorbei. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Herr  Orphal! 

ORPHAL  steht,  will  gleich  weiter. 

FRAU   DES  ERSTEN  ARBEITERS:     Herr    Orphal,    nehmen 

Sie  uns  mit.     Stellt  sich  vor  ihn. 

ORPHAL:    Lassen  Sie  mich  meiner  Wege  gehn. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS  kniet,  faßt  seine  Knie  an: 
Versuchen  Sie  es  mit  uns. 

ORPHAL:    Fassen  Sie  mich  nicht  an. 

ZWEITER  ARBEITER:  Vielleicht  werden  wir  durch  Sie  bessere 
Menschen.     Faßt  Orphal  an  den  Arm. 

ORPHAL:    Haltet  Euch  an  diesen  starken  Mann.     Weist  auf 
den  ersten. 

ERSTER  ARBEITER:    Wie  schön  war  alles,    was  Sie  sagten. 
Lassen  Sie  uns  ein  wenig  teilhaben  daran.  Faßt  Orphal  auch  an. 

ORPHAL:    schüttelt  sich  los,  geht  weiter. 

FRAU  DES   ERSTEN  ARBEITERS:    Sie  können  doch  kein 
Unmensch  sein. 

ORPHAL:    Doch.     Un— mensch.     Das  bin  idi.     Das  will  idi 
sein.     Rechts  ab. 
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Dreizehnter  Auftritt 

TRUNKENER  von  unten,  mit  einer  neuen  Flasche :  Menschen- 
brüder, seid  nicht  traurig.  Was  steht  Ihr  da  und  schaut  aus? 
Die  Augen  zu!  Dann  seht  Ihr  die  Welt  nicht  mehr.  Aber 
dann  wird  es  innen  hell,  hier,  hier. 

ZWEITER  ARBEITER:  Auch  die  Welt  kann  hell  sein.  Nur 
für  uns  nicht. 

ERSTER  ARBEITER:  Hättest  Du  gehört,  wie  schön  Herr 
Orphal  es  sich  ausgedacht  hat,  würdest  Du  Dein  verfluchtes 
Saufen  lassen. 

TRUNKENER:    Wie?     Was  hat  er  sich  ausgedacht? 

ERSTER  ARBEITER  mit  dem  zweiten  links  ab. 

DRITTER  ARBEITER  hat  seltsam  berührt  immer  mehr  zugehört, 
auch  seine  Augen  schienen  etwas  von  dem  weiten  Blick  zu  be- 
kommen. Dann  aber  wieder  störrisch:  Ihr  habt  mein  Geld 
geteilt.     Keiner  kommt  mir  vom  Schiff.     Links  ab. 

TRUNKENER:  Wie?  Erzählt  doch.  Was  hat  er  sich  Schönes 
ausgedacht?     Nachgehend  links  ab. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS  setzt  sich  auf  das  Seil, 
lehnt  sich  an  den  Mast,  tränkt  ihr  Kind. 


Vierzehnter  Auftritt 

SANNA  kommt  von  rechts,   mit  einem  Blumentopf,   will  nach 
unten. 

ORPHAL  noch  unsichtbar:   Sanna. 
SANNA  bleibt  stehen,  sieht  zurück. 
ORPHAL:    Sanna.     Kommt  schnell  von  rechts. 
SANNA:    Vater,  die  Frau  des  Kapitäns  hat  mir  diese  Blumen 
geschenkt.     Für  Mutter.     Will  nach  unten. 
ORPHAL:    Hör  doch,  Sanna. 
SANMA:    Ja. 

ORPHAL:    Du  hast  mit  jenem  jungen  Menschen  gestanden. 
SANNA:    Ja. 

ORPHAL:    Wie  kam  das?     Hat  der  junge  Mann   Dich   an- 
gesprochen?    Oder  Du  ihn?     Nein,  nicht  Du  ihn. 
SANNA:    Doch,  ich  ihn. 

ORPHAL:    Sprich   nicht   mehr   mit   ihm.     Wenn   er  Dich  an- 
spricht, antworte  ihm  nicht  und  gehe  fort. 
SANNA:    Wenn  Du  es  wünschst. 
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ORPHAL:    Ich  wünsche,  daß  Du  es  selbst  wünschst. 
SANNA:  Du  sagst  das  Richtige,  ohne  daß  Du  es  selbst  weißt. 
Ich  wünsche  es  selbst. 

ORPHAL:  Wie?  Was  hat  er  gesagt,  daß  Du  es  selbst 
wünschst?  Nein,  sprich  nicht.  Genug  davon.  Dank  ist  ihm 
abgestattet.  Nun  haben  wir  größere  Gedanken!  Sieh,  wie 
die  Berge  dunkel  werden. 

SANNA :  Ich  freue  mich  auf  die  Pferde,  die  wir  kaufen.  Aber 
wir  müssen  hübsche  aussuchen,  gelbe  mit  schwarzen  Mähnen. 
Und  das  mußt  Du  mir  versprechen,  daß  ich  auch  manchmal 
die  Zügel  führen  darf. 

ORPHAL  ihr  die  Hand  aufs  Haar  legend:  Zu  allem,  was  wir 
auf  den  Wagen  laden,    wird  noch  eins  kommen:   die  Mutter. 

SANNA:   Willst  Du  sie  nicht  gleich  hier  am  Land  begraben? 

ORPHAL:  Nein,  idi  will  sie  begraben  da,  wo  wir  unser  Haus 
bauen.  Ich  habe  ihr  erzählt,  wie  sie  mit  uns  durdi  das  Land 
fahren  wird.     Ich  halte  mein  Wort. 

SANNA:  Idi  muß  hinunter.  Es  läßt  mir  keine  Ruhe,  daß 
Mutter  ohne  Blumen  ist. 

ORPHAL:    Hör  doch,  Sanna. 

SANNA:  Vater,  mein  guter  Vater!  Wie  ist  Dein  Gesicht 
anders  geworden.  Du  scheinst  älter,  aber  Deine  Augen 
leuchten  wie  niemals  vorher. 

ORPHAL:  Immer  war  es  mein  und  der  Mutter  Wunsch,  ein- 
mal zu  sterben  in  derselben  Stunde.  Oder  der  Tote  sollte  — 
wenn  es  schön  wäre,  da  wo  er  ist  —  den  Lebendigen  nach- 
holen. Sanna,  wir  sind  nur  noch  zwei.  Vielleicht  hat  es  Dir 
vorher  leicht  geschienen  mitzugehen,  solange  wir  drei  waren. 
Vielleicht  scheint  es  Dir  nun  schwer. 

SANNA :  Es  hat  mir  nie  leicht  geschienen.  Aber  ich  bin  mit- 
gegangen. Und  nun  werde  ich  unabänderlicher  als  je  mit- 
gehen, wohin  Du  gehst. 

ORPHAL:  Du  würdest  also  auch  in  irgendeiner  Stadt  bleiben? 
Mit  mir? 
SANNA:    Ja. 

ORPHAL:    Du  würdest  sogar   mit   mir   nach  Europa  zurück- 
reisen ? 
SANNA:    Ja. 

ORPHAL:  Lieber  hätte  ich  etwas  von  Deinem  eigenen  Wunsch 
gehört. 
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SANNA:  Du  weißt,  daß  idi  den  freien  Himmel  liebe  wie  Du. 

ORPHAL:    Das  genügt  nicht.    Ich  möchte  von  Dir  hören,  daß 
Du  meinen  Plan  liebst  wie  ich.  Um  meinen  Plan  handelt  es  sich. 

SANNA:    Es  ist  so  selbstverständlich,  daß  ich  Dich  liebe  — 
ich  kann  nicht  davon  sprechen. 

ORPHAL:    Meinen  Plan  sollst  Du  lieben. 

SANNA:    Dich. 

ORPHAL:  Sei  ohne  Furcht.  Laß  Dich  nicht  furchtsam  machen 
durch  die  Reden  jenes  jungen  Mannes.  Wo  wir  auch  hin- 
geraten, immer  hast  Du  mich.  Habe  ich  nicht  andauernder 
als  die  Mutter  an  Deinem  Bett  gewacht?  Hat  es  nicht  die 
Mutter  immer  geschmerzt,  daß  Du  mir  mehr  anvertrautest  als 
ihr?  Mein  Kind,  blond,  voll  Anmut,  voll  Stärke.  Wie 
schön  wird  unser  neues  Leben  sein!  Unter  fremdartigen 
Bäumen.  Zweitausend  Meter  über  dem  Feuer  der  Ebene  und 
dennoch  Pflanzenwuchs  wie  im  Paradies.  Wir  werden  nidit 
allzu  mühsam  zu  arbeiten  haben.  Und  immer  Himmel  ohne 
Wolken.  Immer,  freund  wie  Gott,  Sonne. 
SANNA:    Ich  weiß.  Du  wirst  einen  guten  Platz  wählen. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS  wendet  den  Kopf  zu  Orphal. 

ORPHAL:  Geh  ohne  Furdit  mit  mir.  Vertraue  darauf,  daß 
er  kommen  wird:  der  Bräutigam. 

SANNA:  Ich  vertraue  wie  Du,  daß  alles  kommt  wie  es  mut5. 
ORPHAL:  Was  wolltest  Du  in  Städten?  Eine  große  Krank- 
heit ist  die  Stadt.  Die  Menschen  dort:  von  Gespenstern 
gepeitscht.  Der  aber,  dem  Du  bestimmt  bist:  ich  sehe  ihn 
über  das  Feld  gehen,  blondes  Haar,  nackte  Brust.  Frei,  nidit 
Herr  über  ihm,  nicht  Knedbt  unter  ihm.  Ohne  Gier,  denn 
hier  gibt  es  keine  Eile.  Mit  der  Ruhe  des  Himmels  geht  er 
über  das  Feld.  Aber  nicht  ein  Ackerer,  unwissend,  dumpf.  Nein, 
alles,  was  Menschen  Schönes  gedacht  haben,  in  seiner  Stirn. 
Von  einem  solchen  allein  will  ich  Enkel.  Denn  jetzt  muß  ich 
Dir  gestehen:  nicht  um  Dich  handelt  es  sich  hier.  Sondern 
um  die  Enkel.  Ein  neues  Geschlecht  wird  aufwachsen.  Von 
Städten  nicht  einmal  wissen.  Ein  Geschlecht,  das  nicht  mehr 
arbeitet,  als  nötig  ist,  um  zu  atmen,  das  keine  überflüssigen 
Dinge  in  Fabriken  anfertigt,  das  keinen  Handel  treibt,  das 
nidit  nach  lügnerischen  Eisenbahnen  und  Flugzeugen  begehrt, 
die  den  Menschen  dennoch  nicht  vorwärts  bringen,  ein 
Gesdilecht,  das  nicht  Unrecht  will,  nicht  Gewalt,  nicht  Krieg. 
Neue  Menschen,  schön,  stolz,  frei,  vorwärtsschreitend  in  der 
Seele.    Ein  solches  Geschlecht  wird  in  diesem  Tal  hochwachsen, 
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aus  dir,  aus  mir.  Ich  werde  der  Stammvater  sein.  Ich, 
der  ich  die  Qual  der  Welt,  die  jetzt  ist,  durchgeblutet 
habe,  ich  werde  meine  Enkel  vor  dieser  Qual  bewahren. 
Meine  Enkel  wenigstens  sollen  ein  schöneres  Dasein  haben. 
Aber  jetzt  mein  letztes  Geständnis:  auch  nicht  um  die 
Enkel  handelt  es  sich  im  letzten  Grunde.  Sondern  um 
die  Menschheit.  Unser  Tal:  Tal  der  Beglückung  nicht 
nur,  sondern  Zelle  des  neuen  Lebens,  das,  wenn  die 
Zeit  da  ist,  ausgehen  wird  und  das  Leben  draußen  be- 
fruchten. Da,  wo  wir  den  ersten  Pfahl  einschlagen,  ist 
gedadit  aufzustellen  die  Wiege  der  Erneuerung.  Aufspeiche- 
rung neuer  Kräfte.  Beispiel.  Vorbild.  Wir,  die  wir  in  Ein- 
samkeit gehen,  vielleicht  ist  es  uns  gegönnt,  Wurzel  zu 
werden  eines  zukünftigen,  wahren  Lebens  der  Menschen. 
Furch! e  nicht,  daß  ich  ein  Phantast  bin.  An  alles  ist  gedacht. 
Das  Einzelste  berechnet.  Nur  mutiger  bin  ich  als  alle  anderen. 
Wenn  alle  beklagen  das  verlorene  Paradies:  kann  es  nicht 
gesdiaffen  werden  neu?  Muß  Traum  Traum  bleiben?  Ge- 
denke der  alten  Eroberer,  Sanna,  die  auch  über  dieses  Meer 
fuhren,  ohne  zu  wissen,  nur  glaubend.  Ihr  Blut  fühle  ich  in 
mir.  Entdecker,  auch  wenn  alles  Land  längst  entdeckt  ist. 
Begreifst  Du,  Sanna?  Nur  darum  hassen  wir  die  Menschen, 
die  jetzt  leben,  weil  wir  lieben  die  Menschen,  die  kommen. 
Fürchtest  Du  Dich  noch? 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS  hat  immer  mehr  das  Gesicht 
Orphol  zugewendet.  Ihre  Augen  haben  einen  merkwürdigen 
Glanz  angenommen.  Sie  hat  ihr  Kind  geküßt,  als  Orphal  von 
den  Enkeln  sprach.  Sie  hat  sich  langsam  aufgerichtet,  hat 
einen  Schritt  auf  Orphal  zugetan,  hat  sprechen  wollen.  Aber 
da  er  sie  nicht  sieht,  da  er  nur  die  Tochter  fragt,  geht  sie 
unhörbar,  wie  in  einem  neuen  Glück  ihr  Kind  an  .  sich 
drückend. 

ORPHAL:    Fürditest  Du  Dich  noch? 

SANNA:  Ich  fürchte  das  eine,  daß  ich  zu  so  hohem  Zweck 
nicht  genüge. 

ORPHAL:    Wir  werden  beide  wachsen  mit  unserer  Aufgabe. 

SANNA:    Vater,  nun  fange  ich  an,  mich  zu  fürchten. 

ORPHAL:    Wie? 

SANNA:    Ich  friere. 

ORPHAL:    Alles  Große  erschreckt  im  Anfang.     Größe  wird 

von  Dir  gefordert.     Gelobe:  komme  es,    wie  es  komme,    bei 

mir  auszuharren. 
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SANNA :    Was  könnte  Dir  mein  Gelöbnis  nützen? 

ORPHAL:    Du  wirst,  an  einem  Tage  der  Schwachheit,  selbst 

Halt  daran  finden. 

SANNA:    Du  willst  es.     Ich  gelobe. 

ORPHAL:    Die  Hand. 

SANNA:    Vater,  warum  diese  Förmlichkeiten? 

ORPHAL:    Die  Hand! 

SANNA  gibt  sie. 

ORPHAL:    Du  hast  gelobt. 

SANNA   aufschreiend:    Ich   muß    ja    mit    Dir    gehen.     Schon 

darum,  weil  ich  sonst  kein  Dach  über  dem  Kopf  weiß. 

ORPHAL  rauh:  Ja,  Du  mußt.    Selbst,  wenn  Du  nicht  wolltest, 
müßtest  Du.     Denn  nicht  um  Dich,   um  die  Menschheit  geht 
es  hier. 
SANNA :    Ich  friere.     Wie  ich  friere.     Nach  unten  ab. 


Fünfzehnter  Auftritt 

MATROSE  kommt  von  rechts:    Herr  Orphal! 

ORPHAL  gibt  keine  Antwort. 

MATROSE:    Herr  Orphal! 

ORPHAL:    Was  wieder? 

MATROSE :    Geben  Sie  Acht  auf  alles,  auch  auf  Ihre  Tochter. 

Geht  nach  Unks  weiter. 

ORPHAL  sieht  ihm  nach,  betroffen.    Nimmt,  Hände  auf  dem 

Rücken,    noch  schnelleren  Schritts,    seinen  Spaziergang  wieder 

auf,  ab  nach  rechts. 

Sechzehnter  Auftritt 

LIEBESPAAR  Arbeiter  und  Arbeiterin,  kommen  von  links,  ganz 
umschlungen,  stehen,  sehen  zum  Land. 

ER:  Hoch  in  den  Bergen  die  weißen  Flecke  —  erkennst  Du 

sie  noch?     Alles  Städte.     In  einer  davon   werden  wir    unser 

Dach  haben. 

TYROL  kommt  von  rechts:    Ihr  zwei,   habt  Ihr  keine  Angst? 

ER:    Wovor? 

TYROL:    Jetzt,  wo  es  Ernst  wird  mit  dem  Land? 

ER:    Warum? 

TYROL:    Allein. 

ER:    Wir  sind  ja  nicht  allein. 
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TYROL:    Haltet  Euch  zu  den  übrigen. 

ER:    Warum? 

TYROL:    Ihr  habt    kein   Bild  davon,    was    Euch    bevorsteht. 

Hier  sind    die   Menschen    nicht    besser    als  daheim,    sondern 

schlechter.    Darum  schließt  Euch  an  die  Anderen  an.    Damit 

auch  zwei  Mutige  darunter  sind. 

ER:    Und   damit  nicht  Herr  Orphal   sie   vielleicht   doch    nodi 

mitnimmt.     Damit   um  so   sidierer  Herr   Orphal  Ihnen    allein 

bleibt. 

TYROL:    Gut,  auch  das  kommt  hinzu. 

ER:    Knechtnatur.     Sind  Sie  nicht  ein  Mensdi  für  sidi  selbst? 

TYROL:    Was  wissen  Sie  von  mir? 

ER:    Daß  Sie  der  Gehilfe  dieses  Herrn  waren. 

TYROL:    Sind. 

ER:    Entlassen. 

TYROL:    Er  kann  midi  nidit  entlassen.     Wir  haben  hundert 

Brücken  miteinander  gehämmert,  Abgründe  wegsam  gemacht. 

Städte  zusammengeschweißt.     Länder  verwachsen  gemacht. 

ER:    Er. 

TYROL:    Beide.      Erst    mußte    ich   auf   dem   Papier  redinen, 

träumen.     Dann   konnte   er  ans  Werk.     Jetzt  sind  wir  selber 

zusammengewachsen. 

ER:    Es  scheint  nicht. 

TYROL:    Sie  sehen  doch:  zum  ersten  Mal,  wo  er  etwas  ohne 

mich  beginnt,  riditet  er  Unglück  an. 

ER:    Machen  Sie   das  alles   mit  Ihrem  Herrn   aus.     Geht  mit 

dem  Mädchen  rechts  ab. 

TYROL  sieht  voll  ratloser  Trauer  aufs  Meer,  links  ab. 


Siebzehnter  Auftritt 

SANNA  kommt  von  unten,  sieht  zu  den  Sternen,  hält  die  Hand 

aufs  Herz,  atmet  erregt. 

JUNGER  MENSCH  kommt  von  rechts:    Schon  wieder  treffen 

wir  uns. 

SANNA:    Man  muß  sich  treffen.     Will  nach  rechts. 

JUNGER  MENSCH:    Wenn  das  Schiff  so  groß  wäre  wie  die 

Erdkugel,  wir  würden  uns  treffen. 

SANNA  will  weiter. 

JUNGER  MENSCH  immer  bei  ihr:    Sie  standen  hier  mit  Ihrem 

Vater.     Was  haben  Sie  gesprochen? 
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SANNA:    Warum  müßten  Sie  es  wissen? 

JUNGER  MENSCH:    Ich  muß. 

SANNA:    Ich  habe  ihm  gelobt,  nie  von  ihm  zu  gehen. 

JUNGER  MENSCH:    Falschschwur. 

SANNA:  Sie  wissen  nicht,  um  was  es  sich  handelt.  Sein 
Plan  ist,  der  Menschheit  ein  Beispiel  zu  geben.  Eine  neue 
Menschheit  zu  schaffen. 

JUNGER  MENSCH:    Immer  schlimmer  für  Sie. 

SANNA:    Ich  will  nicht  mit  Ihnen  hier  stehen. 

JUNGER  MENSCH:    Furcht  vor  dem  Vater? 

SANNA:    Ihr  Spott  kümmert  mich  nicht. 

JUNGER  MENSCH:    Nein,    denn  Sie    wissen    die  Wahrheit 

selbst.     Tief  in   Ihnen   rauscht   sie   schon.     Sie  fürchten,    daß 

sie  heraufsteigt.     Denn  wenn  sie   oben  ist,   wird  sie  mäditig 

sein,   nichts  neben  sich  dulden,   Ihr  Leben  umstürzen.     Sehen 

Sie  hinauf  zum  Himmel.     Der  erste  Stern. 

SANNA:    Er  steht  jeden  Abend  da. 

JUNGER  MENSCH :  Ich  habe  auch  jeden  Abend  hinaufgesehen. 
Wie  sie  selbst. 

SANNA:  Ob  wir  auf  dem  Schiff  sind  oder  nicht,  er  steht 
immer  da. 

JUNGER  MENSCH:  Sehen  Sie  trotzdem  hinauf!  Warum 
fürchten  Sie  sich  hinauf  zu  sehen?  Ich  bitte  Sie.  Sehen  Sie 
hinauf. 

SANNA  sieht  hinauf. 

JUNGER  MENSCH:    Stand  er  schon   da,    als  wir  noch  auf 
der  andern  Erdhälfte  waren?     Bestimmt.     Aber  woher  wissen 
wir,  ob  er  uns  nicht  gelockt,  gelenkt  hat?     Bis  wir  zusammen- 
getroffen sind?     Unser  Stern. 
SANNA  senkt  den  Kopf. 

JUNGER  MENSCH:    Wie  das  Meer  anfängt  zu  leuchten.     Da 
halte  ich  schon  Deine  Hände.     Du  entreißt  sie  mir  nicht. 
SANNA:    Was   ist   mit   mir?     Senkt  das  Gesicht  abgewendet 
ganz  zur  Brust. 

JUNGER  MENSCH:    Falschschwur!     Du    gehörst  nicht  ihm. 
Du  gehörst  mir.     Jetzt  mußt  Du  dich  mir  angeloben. 
SANNA:    Ich  bin  schamlos. 

JUNGER  MENSCH :  Dieser  Stunde  habe  ich  entgegen  gewartet, 
seit  ich  Dich  zuerst  sah. 

SANNA:  Nie  werde  ich  wieder  mein  Gesicht  im  Spiegel 
ansehen  können. 
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JUNGER  MENSCH:    Als  ich  Dich  sah,  beim  ersten   Schritt 

aufs  Schiff,  habe  ich  alles  gewußt. 

SANNA:    Warum  hast  Du  so  lange  geschwiegen?     Jetzt  ist 

es  zu  spät. 

JUNGER  MENSCH:    Zeit  genug. 

SANNA:    Was  willst  Du  von  mir? 

JUNGER  MENSCH:    Verlaß  den  Vater.     Geh  mit  mir. 

SANNA:    O,  wärst  Du  eher  gekommen.     Jetzt  muß  idi  in 

mein  Grab  gehen. 

JUNGER  MENSCH:    Keiner  reißt  Dich  aus  meinen  Händen. 

SANNA:    Zu  spät. 

JUNGER  MENSCH:    Du  wirst  mit  mir  gehen.     Morgen.    Wir 

werden  in  Städten  leben.     Unter  Menschen.     Wie  herrlich  ist 

das  Leben!    Voll  Arbeit. 

SANNA:    Küsse  mich.     Einmal  küsse  mich. 

JUNGER  MENSCH  küßi  sie,  sie  stehen  lange  aneinander  an- 
gehängt:    Heute    nacht    komm    zu    mir.      Unten,    hinter    die 
großen  Fässer. 
SANNA:    Heute  nacht  muß  ich  bei  der  Mutter  wachen. 

JUNGER  MENSCH:    Die    Mutter    wehrt    nicht.     Die    Toten 
wehren  nicht.  Sie  verstehen  das  Leben  besser  als  die  Lebendigen. 

SANNA:    Großer  Gott!     Was  ist  das?     Sie  hält  sein  Gesicht 
mit  ausgestreckten  Händen  vor  sich,  sieht  hinein.     Ich  komme, 
Geliebter,  ich  komme.     Eine  Stunde.     Nach  unten  ab, 
JUNGER  MENSCH  sieht  zum  Stern  auf. 


Dritter    Aufzug 
Derselbe  Platz  auf  demVerdeck.  Frühester  Morgen.  Morgenstern. 

Erster  Auftritt 

ORPHAL  sitzt  auf  dem  Seil,  sieht  zum  Stern  auf. 

MATROSE  kommt  von  rechts,  sieht  Orphal  an.     Orphal  scheint 

zu  schlafen.     Darum  der  Matrose  leise:    Herr  Orphal ! 

ORPHAL:    Fort! 

MATROSE:    Gut,  daß  Sie  die  Nacht  hier  gewacht  haben. 

ORPHAL:    Fort! 

MATROSE:  Hüten  Sie  weiter  Ihre  Tochter.     Bis  zur  letzten 

Minute. 

ORPHAL:    Fort! 
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M\TROSE:  Ich  gebe  Ihnen  einen  Rat.  Geben  Sie  mir  dafür 
Ihre  Hilfe. 

ORPHAL:  Was  wollen  Sie?  Hier  handelt  es  sich  um  andere 
Dinge,  als  Sie  zu  wissen  meinen. 

MATROSE:  Nein,  ich  weiß  mehr  als  Sie.  Dieser  junge 
Mensch  — 

ORPHAL:  Ist  kein  Mensch.  Ist  geschickt  von  geheimen 
Mächten.     Feindlichen  Mächten.     Was  wissen  Sie  davon? 

MATROSE :  Kommen  Sie  zu  sidb.    Hören  Sie  erst,  wer  ich  bin. 

ORPHAL:  Geheimnis?  Kommen  freundliche  Mächte?  Hilfe? 
Wer  sind  Sie?     Reden  Sie.     Er  ist  aufgestanden,  packt  ihn  an. 

MATROSE :  Ich  stecke  nur  im  Rock  eines  Matrosen.  Ich  bin 
Beamter.     Auf  Verfolgung  begriffen  eines  Mensdien. 

ORPHAL:    Welches  Menschen? 

MATROSE:    Dieses  jungen  Menschen. 

ORPHAL:    Wie? 

MATROSE:  Dieser  junge  Mensch  ist  flüchtig.  Hat  unter- 
schlagen. Eine  große  Summe.  Beim  ersten  Schritt  aufs  Land 
wird  er  verhaftet.  Ich  ersuche  Sie  hierbei  um  Ihre  Unterstützung. 
ORPHAL:    Ich  beteilige  mich  an  keinen  Verhaftungen. 

MATROSE:  Es  ist  doch  Ihr  eigenes  Interesse.  Glauben  Sie 
nicht,  daß  der  junge  Mensch  im  Sinn  hat,  auch  am  Land 
Ihnen  auf  den  Fersen  zu  bleiben? 

ORPHAL:    Was  soll  ich  tun? 

MATROSE:  Der  Kapitän  verweigert  Hilfe,  weil  das  Schiff 
einem  fremden  Staat  untersteht.  Ich  brauche  jemand,  der  mir 
hilft,  den  jungen  Menschen  festzuhalten,  im  Augenblidc,  da 
er  das  Land  betritt.     Bis  Polizei  zur  Stelle  ist. 

ORPHAL:    Kleine   Dinge!     Was    kümmern    mich    Eure  An- 
gelegenheiten? 
MATROSE:    Ihre  Angelegenheiten. 

ORPHAL:  Er  wird  abgeurteilt  im  Lande?  Oder  kommt  nach 
Europa  zurück? 

MATROSE:  Nach  Europa  zurück.  Sie  werden  ihn  ganz  los  sein. 

ORPHAL:    Rettung!     Ich  helfe  Ihnen. 

MATROSE:    Ich  bemerke,  daß  er  eine  Waffe  hat. 

ORPHAL:    Ich  helfe  Ihnen. 

MATROSE:    Welch  ein  Glück  für  Ihre  Tochter,  daß  ich  zur 

Stelle  war. 
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ORPHAL:  Sie  tun  hier  nichts  aus  sich.  Hier  sind  andere 
Gewalten.     Aber  um  so  mehr:  Willkommen! 

MATROSE:  In  einer  Stunde  legen  wir  an.  Ich  sage  Ihnen 
noch  Näheres.     Links  ab. 

Zweiter  Auftritt 

ORPHAL:  Stern,  du  hast  nicht  gelogen.  Du  bist  über  mir. 
Empfängst  mich  mit  Freundschaft.  Sorgst.  Lenkst.  Nun  ist 
keine  Gefahr  mehr.     Ab  nach  rechts. 

Dritter  Auftritt 

ALLE  Menschen  des  Schiffes  kommen  von  unten  und  links, 
stehen  zusammengedrängt  und  sehen  zum  Land.  Das  Liebespaar 
für  sich  allein,  umschlungen. 

ERSTER  ARBEITER:    Von  allen  Seiten  laufen  Schiffe  ein. 

ZWEITER  ARBEITER:  Bis  jetzt  war  unser  Schiff  groß,  jetzt 
ist  es  ganz  klein  geworden. 

ERSTER  ARBEITER:    Groß  genug,  für  unsere  Enttäuschung. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Es  muß  doch  schön  sein 
in  einem  Land,  wohin  so  viele  Schiffe  laufen. 

ERSTER  ARBEITER:  Schön  überall,  wo  Orphal  seine  neue 
Welt  macht. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Ich  habe  noch  nicht  auf- 
gehört zu  hoffen.     Wenn  Orphal   die  Menschheit   liebt,    muß 
er  doch  auch  uns  lieben? 
ERSTER  ARBEITER:  Er  glaubt  nur  an  Kinder,  Du  sagst  es  ja. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Ich  höre  nicht  auf  zu  hoffen. 

DRITTER  ARBEITER  kommt  herauf  geeilt:    Gefunden!     Mein 
Geld!    Ich  habe  es  in  vielen  Teilen  versorgt.    Im  Futter  einer 
Jacke  war  dieses  Teil  eingenäht. 
ERSTER  ARBEITER:    Schon  gut. 

DRITTER  ARBEITER:    Ich  habe  Euch  Unrecht  getan.    Welch 

ein  niedriger  Kerl  war  ich. 

ZWEITER  ARBEITER:    Hoffentlich    kommst  Du    nie  wieder 

mit  so  etwas. 

DRITTER  ARBEITER:  Es  wird  mir  eine  Lehre  für  immer  sein. 

Laßt  mich  Euch  die  Hand  küssen. 

ERSTER  ARBEITER:    Dummes  Zeug.     Fort! 

DRITTER  ARBEITER:  Aus  Freude.  Weil  ich  wieder  an 
Menschen  glauben  kann. 

43 


HALL:    Ich  wünsche  Euch  allen  Glück. 

ERSTER  ARBEITER:    Und  Sie? 

HALL:  Ich  gehe  nicht  mit  an  Land.  Ich  bleibe  auf  dem  Schiff. 
Ich  fahre  nach  Europa  zurück.  Warum?  Weil  wir  Europa  in 
uns  tragen.     Wir  können  ihm  doch  nicht  entgehen. 

ERSTER  ARBEITER:    Gute  Reise. 

ZWEITER  ARBEITER  nach  einer  Weile:  Ist  es  nicht  zum 
Verzweifeln,  daß  nun  einer  auf  dem  Schiff  ist,  der  so  Schönes 
vorhat,  so  unglaublich  Schönes,  und  wir  sind  ausgeschlossen? 

ORPHAL  kommt  von  rechts,  in  seinem  alten  schnellen  Schritt, 
Hände  auf  dem  Rücken,  als  wenn  er  rasch  noch  ein  paar  Mal 
das  Schiff  abwandern  wolle. 

ERSTER  ARBEITER:  Herr  Orphal,  was  Sie  vorhaben,  Ihr 
Tal,  ist  so  schön,  daß  ich  es  nicht  sagen  kann.  Das  ist, 
wonach  es  mich  immer  verlangt  hat,  uns  alle,  wir  konnten  es 
nur  nicht  in  Worte  bringen.  Haus,  Acker  —  viel,  aber  nicht 
genug.  Darum  haben  wir  zanken  müssen.  Aber  jetzt:  neue 
Menschen  werden.  Brüder.  Eine  große  Familie.  Liebe.  Wie 
glücklich  wären  wir,  wenn  wir  bei  einer  solchen  Sache  mittun 
könnten. 

HALL:  Was  reden  Sie  da?  Lassen  Sie  sich  doch  nicht  ins 
volle  Unglück  hetzen. 

ZWEITER  ARBEITER:  Ja,  Herr  Orphal,  wie  wären  wir 
glücklich,  der  Menschheit  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  die  Welt 
schön  zu  machen  ist. 

ERSTER  ARBEITER:    Versuchen  Sie  es  mit  uns. 

ZWEITER  ARBEITER:    Versuchen  Sie  es. 

EIN  ARBEITER  tritt  schlicht  vor:    Versuchen  Sie. 

ORPHAL:    Versucht  es  für  Euch  allein. 

ERSTER  ARBEITER:    Allein  können  wir  nicht. 

ORPHAL:    Versucht.     Will  nach  links  weiter. 

TYROL:  Herr  Orphal,  in  der  letzten  Stunde:  bleiben  Sie  bei  mir. 

ORPHAL:   In  der  letzten  Stunde:  nein,  ich  brauche  Sie  nicht. 

TYROL:  Lassen  Sie  uns  weiter  Brücken  bauen.  Wir  haben 
es  ja  nicht  mit  Menschen,  wir  haben  es  ja  nur  mit  Stein 
und  Eisen  zu  tun. 

ORPHAL:  Es  handelt  sich  um  eine  andere  Brüdce.  Der 
Bogen  ist  angesetzt.  Er  wird  sich  niederschwingen  in  ein 
Land,  das  Euch  alle  noch  erstaunen  wird.  Nennen  Sie  es 
meinetwegen:  Orplid. 
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Vierter  Auftritt 

TRUNKENER  von  links  holt  seine  Flasche  hervor:  Ist  sie  voll? 
Seht  einmal  nach.  Voll  bis  oben  hin.  Wirft  sie  ins  Meer. 
Da  fliegt  sie.  Sdineller  als  eine  Möve.  Sinkt  sie  unter? 
Untergesunken  für  immer.  Ihr  Leute,  idi  sehe  Euch  an:  Ihr 
habt  ja  alle  ganz  andere  Gesichter.  Ich  muß  Euch  wohl  bisher 
im  Traum  gesehen  haben.  Jetzt  bin  ich  wach  geworden. 
Alles  Licht. 
ERSTER  ARBEITER :  Wie  aus  Gold  sehen  die  Bergspitzen  aus, 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Gleich  werden  auch  die 
Häuser  aus  Gold  sein. 

TRUNKENER:  Wer  hat  michwadi  gemacht?  Der  junge Mensdi? 
Nein.  Ach,  nein  doch.  Arbeit  allein?  Es  mußte  etwas  dazu 
kommen.     Darüber  hinaus.     Sonntag. 

HALL:  Und  jetzt  ist  es  dazu  gekommen,  dieses  Etwas,  Sonntag? 

TRUNKENER:  Ja.  Das  neue  Tal.  Alle  Brüder.  Wir  der 
Menschheit  voran. 

HALL:  Welch  ein  Irrtum.  Wenn  Sie  nicht  noch  im  Rausch 
sind.  Das  habe  ich  nicht  geraten.  Mit  einem  Phantasten  zu 
gehen,  habe  ich  nicht  geraten.  Daran  bin  ich  unschuldig.  Idi 
wußte  nicht,  daß  er  ein  Phantast  ist.  Er  hat  es  versteckt  bis 
zum  letzten  Tag. 

TRUNKENER:  Brüder,  einer  muß  mir  die  Hand  geben,  mich 
hochziehen.     Nehmt  mich  mit. 

ERSTER  ARBEITER  grimmig  lachend,  ohne  die  Hand  zu  geben: 

Nur  mit.     Nur  mit. 

ZWEITER  ARBEITER:    Aber    nicht    ins    Glückstal.    Wohin? 

Wir  wissen  nicht. 

ERSTER  ARBEITER:  Man  möchte  sich  hinwerfen.  Man  möchte 

den  Kopf  an   den  Mast   schlagen,    daß  da  einer  ist,    der  uns 

zum  Glück  führen  könnte,  und  nun  wird  es  nicht  sein. 

TRUNKENER:    Es  wird  nicht  sein? 

ERSTER  ARBEITER:    Er  nimmt  uns  nicht  mit! 

TRUNKENER:    Er  nimmt  uns  nicht  mit? 

KAPITÄN  kommt  von  rechts:  An  Eure  Sachen!  Macht  alles 
bereit.     In  einer  halben  Stunde  drehen  wir  bei.    Links  ab. 

HALL :  Mein  letzter  Rat.  Laßt  Euch  nicht  entmutigen.  Arbeitet. 

ERSTER  ARBEITER:  Ich  würde  Sie  ins  Gesicht  schlagen,  wenn 
ich  der  frühere  wäre.  Aber  ich  bin  durch  Orphal  ein  Mensch 
von  mehr  Besonnenheit  geworden. 
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HALL:  Besonnen  durch  einen  Wahnsinnigen?  Ihr  seid  alle 
mit  wahnsinnig  geworden.     Rechts  ab. 

ZWEITER  ARBEITER:  So  verzweifelt  hätten  wir  nicht  gedacht, 
daß  wir  vom  Schiff  gingen. 

DRITTER  ARBEITER :    Ja,   als  wir   einstiegen,    haben  wir  ja 

sogar  gesungen. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Ihr  müßt  Orphal  noch 

einmal  bitten. 

ERSTER  ARBEITER:    Umsonst. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Da  kommt  er. 

ERSTER  ARBEITER:  Nein.    Ich  lasse  nicht  zu,  daß  einer  ihn 

noch  einmal  bittet.     Es  gibt  keine  Rettung.     Hinunter.    Alle 

Arbeiter  nach  unten  ab.     Das  Liebespaar  nach  links. 

TRUNKENER:    Er  nimmt  uns  nicht  mit?     Wie?     Da  ist  noch 

jemand.     Er  hat  ja  eine  Tochter.     Wenn  ich  sie  nicht  nur  im 

Traum  gesehen  habe.     Man  muß  sich  eine  Fürbitterin  suchen. 

Auch    im    neuen  Leben.     Ich    werde   mich  an  seine  Tochter 

wenden.     Nach  rechts  ab. 

ORPHAL  von  links:    In  einer  halben  Stunde  stehen  wir  auf 

fester  Erde. 

JUNGER  MENSCH:    Ja.     In  höchstens  einer  halben  Stunde. 

ORPHAL:    Nicht  jeder  wird  da  finden,  was  er  hofft. 

JUNGER  MENSCH:    Mancher  weniger,  mancher  mehr. 

ORPHAL:  Einer  bestimmt  weniger.  Fahnen  hoch!  Kanonen. 
Warum  läuten  die  Glocken  nicht?  Glauben  Sie,  daß  wir  es 
hören  werden,  wenn  an  Land  die  Glocken  läuten?  Ab  nach  rechts. 

Fünfter  Auftritt 
JUNGER  MENSCH  steht  allein. 
SANNA  kommt  vorsichtig  von  unten. 

JUNGER  MENSCH:  In  einer  halben  Stunde  stehen  wir  auf 
Land. 

SANNA:    Ja. 

JUNGER  MENSCH:    Dann  wirst  Du  neben  ihm  durch  Straßen 
gehen.    Ihr  werdet  gleich  anfangen  zu  kaufen.    Wagen,  Pferde, 
Werkzeug.     Wir  werden   noch  einen  Tag  gemeinsam  in  der- 
selben Stadt  sein. 
SANNA:    Ja. 

JUNGER  MENSCH:    Ihr  werdet  noch  eine  Nacht  im  Gasthof 
schlafen,  ehe  ihr  reist. 
SANNA:    Wahrscheinlich. 
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JUNGER   MENSCH:    Wirst   Du    die   nächste   Nacht  wieder 

kommen? 

SANNA:     Nein.     Ich    bin    einmal    gekommen.      Ich    komme 

nicht  wieder. 

JUNGER  MENSCH:   Was    nützt    mir   auch   die  Nacht?    Ich 

würde  doch  am  Morgen  sagen,  was  ich  jetzt  sage:  Entschließe 

Dich!     Komm  ganz  zu  mir.     Mann  und  Frau! 

SANNA  stumm,  sich  umsehend. 

JUNGER  MENSCH:    Hältst  Du  es  aus,    morgen    auf  Eurem 

Wagen  zu  sitzen  und  in  Sonne  zu  fahren  ?    Während  ich  allein 

durch  die  Straßen  gehe  und  Euren  Peitschenschlag  nicht  höre? 

SANNA:    Wäre  ich   doch  bis  zur  Landung  unten  geblieben! 

Wäre  ich  doch  nicht  heraufgekommen! 

JUNGER  MENSCH:    Wenn  Du    es   aushältst,    es  nützt  Dir 

doch  nichts.     Denn  ich   halte  es   nicht  aus.     Ich  werde  eines 

Tages  hinter  einem  Baum  Eures  Waldes  stehen  und  Dir  zuwinken. 

SANNA:    Nein.     Gib  mir  Ruhe  vor  Dir. 

JUNGER  MENSCH:  Wir  werden  beide  nicht  eher  Ruhe  finden 
als  für  immer  Brust  an  Brust.  Ich  kann  Dein  Haar  nicht  so 
nahe  sehen,  ohne  es  anzufühlen.  Er  streckt  die  Hand  aus. 
HANNA  weicht  zurück:  Es  hat  mich  heraufgetrieben.  Ich 
habe  noch  einmal  Deine  Stimme  hören  wollen.  Für  immer 
leb  wohl. 
JUNGER  MENSCH:    Feige!     Er  hält  sie  fest. 

Sechster  Auftritt 
ORPHAL  schnell  von  rechts:    Auseinander! 
JUNGER  MENSCH:    Wer  befiehlt  hier? 
ORPHAL:    Der,  der  zu  befehlen  hat. 

JUNGER  MENSCH:    Nur  der  Kapitän  hat  auf  dem  Schiff  zu 
befehlen. 

ORPHAL:    Zehn  Schritte  um  meine  Tochter  bin  ich  Kapitän. 
JUNGER  MENSCH:    Nein.     Von  heute  an  nicht  mehr.     Ich 
habe  Ihr  Amt  übernommen.     Ich  melde  mich. 
ORPHAL:    Wie? 

JUNGER  MENSCH:    Doch,    da  Sie  Vater  dieses  Mädchens 
sind,  möchte  ich  höflicher  mit  Ihnen  sprechen. 
SANNA:    Vater,  komm  hinunter. 

ORPHAL:    Wie?     Lassen  Sie  doch  hören,  was  hier  höfliches 
zu  sprechen  ist. 
SANNA:    Sie  dürfen  nicht  sprechen. 
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JUNGER  MENSCH:  Ich  spreche  vielleicht  im  Namen  eines 
höheren  Kapitäns  als  wir  beide  sind  —  wenn  ich  Sie,  Herr 
Orphal,  um  Ihr  Einverständnis  bitte,  daß  Ihre  Tochter  nicht 
mit  Ihnen  reist.  Daß  sie  hier  in  der  Stadt  bleibt.  Bei  mir. 
Mir  angetraut. 

SANNA:    Mein  Einverständnis  fehlt. 

ORPHAL:  Die  Fahnen  hoch!  Hört,  die  Glocken  läuten! 
Ruhig,  Sanna.  Laß  mich  das  Gespräch  mit  diesem  Herrn  zu 
Ende  bringen. 

JUNGER  MENSCH:  Es  ist  zu  Ende  gebracht.  Mehr  habe 
ich  Ihnen  nicht  zu  sagen. 

ORPHAL :  Halt !  Eine  Frage  wird  doch  einem  Vater  wenigstens 
erlaubt  sein? 

JUNGER  MENSCH:  Ach,  Herr  Orphal,  seien  wir  Menschen! 
Seit  der  ersten  Stunde,  da  wir  gemeinsam  auf  diesem  Schiff 
herumwandern,  hänge  ich  mit  den  Augen  an  Ihrer  Tochter. 
Es  ist  zu  keinem  Wort  zwischen  uns  gekommen  bis  gestern. 
Es  hat  sich  gezeigt,  daß  Ihre  Tochter  auch  mir  zugewendet 
ist.  Nur  aus  Furcht  vor  Ihnen  oder  aus  Mitleid  mit  Ihnen 
spricht  sie  kein   Ja  aus. 

ORPHAL:    Junger  Mensch,  waren  nicht  Sie  es,  mit  dem  ich 
gestern  sprach  über  das,  was  ich  vorhabe? 
JUNGER  MENSCH:    Ja,  wir  sprachen  darüber. 
ORPHAL :    Und  Sie  können  mir  ins  Gesicht  sehen  mit  dieser 
lächerlichen    Ruhe?     Sie   sind   überzeugt,    daß   Sie    der  sind, 
den  ich  den  Ausgewählten  nannte? 

JUNGER  MENSCH:  Ich  habe  Sie  nicht  im  Zweifel  gelassen, 
daß  ich  das,  was  Sie  vorhaben,  für  eine  hochmütige  Schwärmerei 
halte.  Ich  erhebe  keinen  Anspruch,  von  Ihnen  ausgewählt  zu 
sein.  Ich  bin  ausgewählt  von  der,  auf  die  allein  es  hier  an- 
kommt. 

ORPHAL:    Gut.     A.ber  eine  Frage  gewöhnlicher  Sorge  wird 
einem  Vater  noch  auf  jeden  Fall  erlaubt  sein? 
JUNGER  MENSCH:  Wenn  Sie  nach  meinen  Umständen  fragen 
wollen  — ? 

ORPHAL :    Ja.   Erlauben  Sie  die  Frage :  Welche  Beschäftigung 
haben  Sie  im  Sinne,  hier  am  Land  auszuüben? 
JUNGER  MENSCH:    Meinen  Beruf.     Der  dem  Ihrigen  nicht 
ganz    unähnlich  ist.     Auch  ich   spanne  Brücken   zwischen  den 
Menschen.     Nur  höhere  als  Sie.     Ich  baue  Flugzeuge. 
ORPHAL:    Mir   scheint,    der    überflüssigste   und   schädlichste 
Beruf  von  allen.    Sei  es!    Es  ist  aber  doch  anzunehmen,  daß. 
Sie  nicht  ohne  genügende  Geldmittel  die  Reise  gewagt  haben?] 
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JUNGER  MENSCH:    Ein  Irrtum. 

ORPHAL:  Wie?  Sollten  Sie  Ihr  Geld  in  der  Heimat  ge- 
lassen haben? 

JUNGER  MENSCH:  Ich  habe  kein  Geld.  Aber  zwei  Hände, 
Herr  Orphal,  und  einen  Kopf. 

ORPHAL:  Junger  Mensch,  genug!  Ich  nehme  es  gern  hin, 
daß  meine  Tochter  Ihren  Augen  Wohlgefallen  hat.  Behalten 
Sie  das  Bild  meiner  Tochter  in  Erinnerung.  Damit  leben  Sie 
wohl.  Er  nimmt  Sanna  unter  den  Arm,  sodaß  er  sie  fast  zu 
schleppen  scheint  und  geht  mit  ihr  nach  links. 

JUNGER  MENSCH:    Sie  sehen  mich  nicht  traurig.    Ich  bringe 
Ihre  Tochter  doch  noch  dazu,  mutig  zu  sein. 
ORPHAL:    Lassen  Sie  sich  nicht  zu  viel  Zeit.     Es  ist  keine 
halbe  Stunde  mehr. 

JUNGER  MENSCH:  In  einer  halben  Stunde  kann  viel  ge- 
schehen. 

ORPHAL:  Viel,  sehr  viel.  Bisweilen  mehr,  als  sich  einer 
träumen  läßt.     Mit  Sanna  links  ab. 

Siebenter  Auftritt 
JUNGER  MENSCH  allein,  wieder  betroffen. 
MATROSE  von  rechts:    Wie  steht's?     Eine  Jungfer  weniger 
in  der  Welt?     Aber  man  darf  ja  nicht  fragen. 

JUNGER  MENSCH:  Sagen  Sie  mir  das  eine:  bei  der  Landung  — 
gibt's  lange  Geschichten?     Quarantäne?     Zoll? 

MATROSE:    Erst  erzählen  Sie  einem  guten  Freund. 

JUNGER  MENSCH  mißtrauisch,  dann  entschlossen:  Wenn 
Sie  mein  Freund  sind,  helfen  Sie  mir. 

MATROSE:    Helfen? 

JUNGER  MENSCH :  Ich  nehme  das  Mädchen  mit.  Für  immer. 
Können  Sie  verstehen? 

MATROSE:    Will  sie?     Ernst  geworden? 

JUNGER  MENSCH:  Halten  Sie  bei  der  Landung  den  Vater 
auf!  Vielleicht  ist  es  einzurichten,  daß  er  in  ein  anderes 
Boot  kommt? 

MATROSE:  Sie  wünschen  bei  der  Landung  eine  Überwachung? 
Wollen  sehen.     Ab  nach  links. 

JUNGER  MENSCH  sieht  ihm  ganz  betroffen,  unheimlich  be- 
rührt nach.  Er  sieht  Orphal  kommen,  verbirgt  sich  hinter 
den  Mast. 
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Achter  Auftritt 
ORPHAL  kommt,  Sanna  immer  noch  fest  am  Arm,  sie  immer 
ein  wenig  hinter  seinem  Schritt  herschleppend,   von  links,   will 
gleich  und  in  schnellem  Schritt  weiter. 

JUNGER  MENSCH  tritt  schnell  heran:  Herr  Orphal,  ich  habe 
kein  Geld,  aber  ich  habe  zwei  Hände  und  Mut.  Das  ist  mehr 
als  Geld. 

ORPHAL:  Sie  lügen.  Es  muß  eine  ganz  tüchtige  Summe 
sein,  die  Sie  gestohlen  haben. 

JUNGER  MENSCH  steht  wie  unter  einem  Donnerschlag. 
ORPHAL:    Aber  das   ist  allerdings  Geld  von  einer  anderen 
Sorte,  als  daß  man  meine  Tochter  damit  kaufen  könnte. 
JUNGER  MENSCH  ohne  Atem:   Was  sagen  Sie  da? 
ORPHAL:    Fragen  Sie  besser  nicht  weiter. 
JUNGER  MENSCH  kräftiger:    Was  sagen  Sie  da?     Was  er- 
lauben Sie  sich,  da  zu  sagen? 

ORPHAL:  Soll  ich  Ihnen  die  Summe  nennen?  Die  Stadt 
nennen? 

JUNGER  MENSCH  aufschreiend:    Verleumdung! 
ORPHAL:    Junger  Mensch,   Sie   dachten  Europa  hinter  sich. 
Es  ist  Ihnen  gefolgt.     Es  ist  bei  Ihnen.    Es  gibt  Sie  nicht  her. 
Er  geht    mit  Sanna,    die  fast   starr    vor  Schreck    scheint,    in 
schnellem  Schritt  nach  rechts. 

JUNGER  MENSCH  tritt  vor  ihm,  würgend:  Herr  Orphal  — 
ORPHAL:    Lassen  Sie  mich. 
JUNGER  MENSCH:    Herr  Orphal  — 

ORPHAL:  Fürchten  Sie  von  mir  nichts.  Ich  bin  kein 
Polizist.     Mit  Sanna  rechts  ab. 

Neunter  Auftritt 
TRUNKENER  kommt  von  unten,  einen  vollen  Sack  über  der 
Schulter:  Menschenbruder,  traurig?   Ich  habe  mein  altes  Leben 
ins  Meer  geworfen  —  freut  Sie  das  nicht?    Aber  jetzt  müssen 
Sie  mir  die  Hand  geben.     Sonst  kann  ich  nicht  an  Land. 
JUNGER  MENSCH:    Ich  bin  nicht  wert,  einem  Menschen  die 
Hand  zu  geben.     Er  sinkt  auf  das  Seil  und  weint. 
TRUNKENER  steht  zweifelnd,    glaubt  noch   zu  träumen,    geht 
im  Gefühl,  daß  er  nicht  stören  darf,  rechts  ab. 

Zehnter  Auftritt 
ORPHAL  kommt  mit  Sanna  von  rechts  zurück. 
JUNGER  MENSCH  steht  auf:   Herr  Orphal,  ich  bin  zu  stolz 
zu  lügen.     Sie  haben  die  Wahrheit  gesagt. 
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ORPHAL:    Gut.     Will  weiter,    Sanna  mit  sich  ziehend,    nicht 

vom  Arm  lassend. 

JUNGER  MENSCH:    Aber  Sie  müssen  die  ganze  Wahrheit 

hören. 

ORPHAL"  Junger  Mensch,  es  kümmert  mich  nicht.  Will  weiter. 

JUNGER  MENSCH  vor  ihm:    Ich  habe  es   nicht  den  Armen 

genommen.    Die,  denen  ich  es  genommen  habe,  waren  selber 

Diebe.     Das  ganze  Land  war  voller  Diebe.     Da  bin  ich  auch 

Dieb  geworden. 

ORPHAL:   Lassen  Sie  meinen  Arm  los.     Ich  weiß  das  alles. 

Ich  habe  mit  Euch  Menschen  nichts  zu  schaffen. 

JUNGER  MENSCH:  Doch.  Sie  klage  ich  an.  Ihre  Generation 
klage  ich  an.     Ihr  habt  die  Welt  so  gemacht. 
ORPHAL:    Ich  bin  nicht  zum  Dieb  geworden. 
JUNGER  MENSCH:    Hätte  ich  das  Geld  noch,  würfe  ich  es 
ins  Meer,     Oder  gäbe  es  den  Armen  auf  dem  Schiff.     Aber 
ich  habe  es  nicht   mehr.     Es  ist  vertan.     In  Wein.     In  Tanz. 
ORPHAL:    Das  alles  kümmert  mich  nicht. 
JUNGER  MENSCH :    Ich  bin  wie  Sie  über  das  Meer  gefahren, 
um  ein  neuer  Mensch  zu  werden. 
ORPHAL:    Ich  wünsche  Ihnen  das  beste. 
JUNGER  MENSCH :    Ich  werde  arbeiten.    Vertrauen  Sie  mir. 
ORPHAL:   Unnötig. 

JUNGER  MENSCH:   Ich  möchte  Sie  an  mich  glauben  madien. 
ORPHAL:  Warum? 

JUNGER  MENSCH :  Ich  frage  nicht,  woher  Sie  wissen.  Aber 
bedenken  Sie,  wie  fürchterlich  es  für  mich  ist,  daß  hier  ein 
Mensch  ist,  der  weiß.  Hier,  wo  idi  mich  sicher  dachte. 
ORPHAL:  Mir  genügt,  daß  meine  Tochter  erfahren  hat. 
JUNGER  MENSCH:  Auf  Ihre  Tochter  kann  ich  keinen  An- 
spruch mehr  machen.  Ich  sage  Ihnen  und  Ihrer  Tochter  Lebewohl. 
ORPHAL  winkt  mit  der  Hand,  läßt  Sanna  vom  Arm,  mit  ihr, 
die  kopfgesenkt  folgt,  links  ab. 

Elfter  Auftritt 

JUNGER  MENSCH  steht  allein  da,  durch  sein  Haar  geht  ein 
Windstoß. 

MATROSE  kommt  von  links:    Die  Segel   werden   schon   ein- 
gezogen. 

JUNGER  MENSCH:    Es  ist  nicht   mehr  nötig,    den  Vater  in 
ein  anderes  Boot  zu  bringen. 
MATROSE:    Haben  Sie  Ihren  Plan  geändert? 
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JUNGER  MENSCH:  Ja.  Auf  dem  Schiff  glaubt  man,  die 
eine  ist  die  einzige.  Aber  an  Land  gibt  es  ja  Mädchen  genug. 
MATROSE:  Und  was  für  welche!  Braun.  Üppig.  Heiß. 
Rechts  ab. 

Zwölfter  Auftritt 

SANNA  kommt  schnell  von  rechts,  stellt  sich  neben  den  jungen 

Menschen,  sieht  einen  Augenblick  mit  ihm  zum  Land,  Zitternd: 

Jetzt  kann  man  schon  die  Menschen  am  Land  erkennen. 

JUNGER  MENSCH:    Sprechen  Sie  noch  mit  mir? 

SANNA:    Warum  sollte  ich  nicht? 

JUNGER  MENSCH:    Nach  dem,  was  — 

SANNA:    Sie  brauchen  sich    nicht   zu    schämen.     Sie  wollen 

Ihr  Vergehen  ja  gut  machen. 

JUNGER  MENSCH:    Wollen!     Aber   ich    kann    es  Ihnen  ja 

nicht  durch  die  Tat  beweisen. 

SANNA:    Ich  glaube  an  Sie. 

JUNGER  MENSCH:    Das  hat   wohl    nicht  viel  Wert.     Was 

wissen  Sie  von  mir? 

SANNA:    Jetzt  habe  ich  Sie  doch  kennen  gelernt. 

JUNGER  MENSCH:    Als  einen  leichtfertigen  Mensdien. 

SANNA:    Als  einen  Menschen  im  Kampf. 

JUNGER  MENSCH:    Jedenfalls  fahre  ich  zu  keinem  leichteren 

Kampf  über  das  Wasser  als  Ihr  Vater.    Er  will  neue  Menschen 

machen.     Ich  will  ein  neuer  Mensch  werden. 

SANNA :    Ich  werde  immer  an  Sie  denken.    Um  das  zu  sagen, 

bin  ich  noch  einmal  zurüdcgekommen. 

JUNGER  MENSCH:    Eine  Kameradin  neben  sich,   die  Treue 

gehalten  hätte:    das  wäre  bessere  Hilfe  im   Kampf  gewesen. 

Er  geht  nach  unten. 

Dreizehnter  Auftritt 
SANNA  steht,  zum  Land  sehend,  getroffen,  schnell  atmend. 
ORPHAL  kommt  von  links  mit  Decken  und  Tüchern,  die  er 
in  den  Armen  trägt:  Nur  noch  ein  Segel  hängt.  Man  spürt 
kaum  noch  Wind.  Gleich  wird  das  Schiff  still  stehen.  Meine 
Sanna,  ich  habe  Dich  gerettet.  Die  Stunde  ist  da.  Richte 
Dich  her  zum  Aussteigen.     Schnell  rechts  ab. 

Vierzehnter  Auftritt 

SANNA  steht,  schneller  atmend,  will  hinunter. 

JUNGER  MENSCH  kommt  mit  einem  kleinen  Lederkoffer  von 

unten. 
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SANNA  schnell  vor  ihn:    Geben   Sie    mir  ein    anderes  Ab- 
schiedswort. 

JUNGER  MENSCH:   Ich  weiß  keins. 
SANNA  an  seine  Brust  stürzend:    Nimm  mich  mit. 
JUNGER  MENSCH:    Wie? 
SANNA:    Ich  will  an  Deiner  Seite  kämpfen. 
JUNGER  MENSCH:    Wahrheit? 
SANNA:    Gott  verzeihe  mir. 

JUNGER  MENSCH:    Wenn  Gott  Dir  verzeihen   muß  —  ich 
will  kein  Opfer. 
SANNA:    Rette  mich. 

JUNGER  MENSCH:    Wahrheit?    Wirft  den  Arm  um  sie.   Wo 
ist  Dein  Vater? 

SANNA :    Laß  mich  nicht  aus  Deinem  Arm.     Ich  kann  keinen 
Schritt  von  Dir  gehen. 

JUNGER  MENSCH:    Wo  ist  Dein  Vater?     Jetzt   kann    ich 
anders  vor  ihm  stehen. 

Fünfzehnter  Auftritt 
ORPHAL  von  rechts:    Sanna!     Sanna! 
SANNA:    Geliebter,  halt  mich. 

ORPHAL  kommt  von  rechts,  erst  unfähig  zu  sprechen,  in  zweck- 
loser Bewegung  die  Hand  hebend.  Dann  mit  überraschender 
Rahe,  sogar  lächelnd:  Meine  Sanna!  Bist  Du  so  schwach, 
daß  ich  Dich  nicht  allein  lassen  kann  eine  Minute?] 
JUNGER  MENSCH:  Herr  Orphal,  Sie  trennen  uns  nicht  mehr. 
ORPHAL  ruhig,  leise:    Sanna! 

JUNGER  MENSCH:    Sie  trennen  uns  nicht  mehr.    Geben  Sie 
Ihr  Einverständnis. 
ORPHAL  leise:    Sanna! 
SANNA:    Vater,  Du  rufst  umsonst. 
ORPHAL:    Was  ist  mit  Dir? 
SANNA:    Gib  mir  mein  Wort  zurück. 
ORPHAL:    Dein  Gelöbnis?     Kaum  gegeben? 
SANNA:    Vater,  o  Vater,  ich  muß  Dich  verlassen. 
ORPHAL:    Nein,  Kind.     Das  konntest  Du  glauben,    solange 
ich  aus  Deinen  Augen  war.    Jetzt  steh  ich  wieder  hier,  meine 
Stimme  umfängt  Dich. 

SANNA:    Nein,    ich  muß  Dich  verlassen.     Ach,  Vater,  beim 
ersten  Schritt   aufs  Schiff  habe  ich  Dich   schon  verlassen,    als 
ich  diesen  sah.     Ich  wußte  es  nur  noch  nicht. 
ORPHAL:    Aber  jetzt  weißt  Du,  was  das  für  einer  ist. 
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SANNA :    Ja,  nun  weiß  ich,  warum  er  immer  aus  so  traurigen 

Augen  aufs  Meer  sah. 

ORPHAL:    Freudige  Augen  sollst  Du  lieben. 

SANNA:    Ich  bin  wie  Du.     Ich  muß  helfen. 

ORPHAL:  Einem  solchen  Menschen?    Der  den  Kot  Europas 

noch  mehr  an  den  Schuhen  trägt  als  die  anderen? 

SANNA:    Ich  glaube,  gerade  darum  muß  ich  helfen. 

ORPHAL:    Wie  bald  wirst  Du  verraten  sein! 

SANNA:    Ich  vertraue  ihm. 

ORPHAL:    Und  verrätst  mich? 

SANNA :    Geh  mit  uns.    Vater,  bleib  mit  uns  unter  Menschen. 

Wir  kämpfen  uns  hoch.     Kämpfe  mit. 

ORPHAL :    Bist  Du  das,  die  vierjährig  an  meiner  Hand  Zäune 

entlang  ging?     Wärst   Du  lieber  klein    geblieben.     Du  bist 

ich  —  kann  meine  Hand  von  mir  gehen?    Du  hast  noch  keinen 

Gedanken   gehabt,    der  nicht  von   mir  war.     Nun  bin   ich  so 

schnell  aus   Dir?     Hast  Du    vergessen    unser   neues  Leben? 

Unter  Bäumen! 

SANNA:    Mich  verlangt  nicht  nach  Bäumen. 

ORPHAL:    Mein  Tal!     Meine  Enkel! 

SANNA:    Vater,    wie  fürchte  ich  für  Dich,    wenn  ich  Dich 

ansehe.     Du  hast  Dich    so  weit    von  unserer  Erde    entfernt. 

Du  schwebst.     Wohin  wirst  Du  entschweben? 

ORPHAL:    Wohin  ich  gerufen  bin. 

SANNA:    Dann  müßtest  Du  auf  einen  anderen  Stern,    denn 

auf  der  Erde  kann  Dein  Tal  nicht  sein. 

ORPHAL:    Und  wenn  ich  auf  einen    anderen  Stern  müßte? 

SANNA:    Du  hast  einem  Traum  zu  viel  Platz  gelassen.    Laß 
mich  Dir  offen  meine  Erkenntnis  sagen. 

ORPHAL:   Bist  Du  schon  über  mich  hinausgewachsen?    Willst 
Du  schon  mich  führen? 
SANNA:    Dir  raten. 
ORPHAL:    Was  rät  Sanna? 
SANNA:    Bleib  mit  uns  unter  Menschen. 
ORPHAL:   Jetzt,  wo  idi  erst  ganz  erkenne,  was  Mensch  heißt? 
Ich  sehe,  man  kann  den  Menschen  nicht  entgehen,  als  bis  man 
ganz  allein  ist.     Erst  ganz  allein,  wird  man  von  keinem  mehr 
verraten. 

SANNA:  Geh  mit  uns,  Vater.  Willst  Du  der  Menschheit 
dienen  und  nicht  einmal  mir  stehst  Du  bei?  Nicht  einmal 
diesem  einen  Menschen  hier  willst  Du  helfen,  der  Hilfe  nötig 
hat?     Gib  Deine  Hand. 
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ORPHAL  nimmt  die  Hand:  Da  hab  ich  Dich.  Jetzt  laß  idi 
Dich  nicht  mehr  los.  Jetzt  bind  ich  Dich  mit  einem  Strick  an 
mich.  Dem  Vater  gehört  die  Tochter!  Lieber  keine  Enkel. 
Lieber  sollst  Du  nicht  zeugen.  Lieber  schleppe  ich  Dich  in 
den  Wald.     Lieber  sollst  Du  verdorren,  unfruditbar. 

JUNGER  MENSCH:    Bleiben  Sie  mit    uns    unter  Menschen, 

Herr  Orphal. 

ORPHAL:    Wer  spricht? 

JUNGER  MENSCH:    Letzte  Offenheit.     Ihr  neues  Geschlecht: 

schlimmer  als  Traum  eines  Schwärmers.  Hochmut  eines  Kranken. 

Fahnenflucht  eines  Feiglings.     Ob  Europa,   ob  Amerika:    mit 

dem  Leben,  wie  es  gegeben  ist,  fertig  werden  —  das  ist  die 

Aufgabe.     Verzeihen  Sie  einem  jungen  Menschen,  daß  er  Sie 

lehren  muß. 

ORPHAL:    Dank  für  Lehre!     Also  will  ich  Mensch  sein  mit 

Euch.     Unbedenklich   wie   Ihr.     Nur  an    mich    selbst   denken 

Wo  ist  der  Matrose? 

JUNGER  MENSCH  beunruhigt:    Welcher  Matrose? 

SANNA:    Was  hast  Du  vor? 

ORPHAL:  Habe  ich  keine  Macht?    Kann  ich  diesen  Menschen 

nicht  der  Polizei  übergeben?     Er  lacht. 

SANNA:    Du  kannst.     Aber  es  wird  Dir   nichts   nützen:  ich 

werde  an   der  Tür   des  Gefängnisses   warten    auf   ihn.     Nein, 

Du   kannst    nicht:    Du   kannst    keinen    Menschen    der  Polizei 

übergeben. 

ORPHAL  nach  einer  Weile:    Ich  bitte  Dich  nicht.    Würde  ich 

Worte    aus    mir    heraufholen    und    bitten,    hätte    ich    Gewalt 

über  Dich. 

SANNA:    Aber  ich  bitte  Dich.     Ich  kann  nicht  knieen,    die 

Leute  sehen  her.    Aber  meine  Worte  knieen.    Nein,  ich  kniee, 

Vater.     Sie  kniet.     Spiel  nicht  mit  mir.     Mach  mich    nicht  zu 

einer  Puppe  in  Deinem  Spiel.    Dein  Tal?    Mein  Herz!    Dein 

Plan?     Ich!     Ich!     Ich!     Achte   mich,    daß   ich   mein   eigenes 

Leben  führen   will.     Und    wenn    mein    Leben    anfängt    unter 

Gefahr  und    ich  fange  es    dennoch   an:    achte    mich    doppelt 

darum.     Vater,  wenn  Du  nicht  mitgehen  willst,  gib  mich  frei. 

ORPHAL:    Frei  will    ich   Dich    machen,    frei    von   Menschen, 

frei  wie  Baum,  Vogel,  Wolke.     Kniest  Du?     Dann  werfe  ich 

mich  an  die  Erde,  küsse  Deine  Füße,  daß  sie  bei  mir  bleiben, 

daß  sie  mit  mir  gehen  den  Weg,  den  erträumten,  den  hohen. 

Er  will  sich  niederwerfen. 

JUNGER  MENSCH  hält  ihn  auf:  Ihre  Tochter  hat  mir  an- 
gehört die  Nacht ! 
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ORPHAL  (stumm  vor  Entsetzen) 

JUNGER  MENSCH:  Da  Sie  an  Schicksal  glauben:  das  ist  Ihr 

Schicksal.     Aber  ich  nenne  es  nicht  Schicksal.   Leben  siegt  über 

Plan.     Blut  über  Hirn.     Jugend  über  Alter. 

ORPHAL:    Die  Stunde  über  die  Ewigkeit.     Er  taumelt,  faßt 

sich   ans  Herz,    sieht  fragend  und   verzweifelt    zum   Himmel. 

Geh,  Du  bist  frei,  ein  Mensch  zu  sein,  klein  wie  die  anderen. 

SANNA:    Mit  uns! 

ORPHAL:  Da  hier  Schicksal  ist,  halte  Dich  nicht  mit  Bitten  auf. 

SANNA:    Lebewohl,  Vater. 

ORPHAL:    Wohl   oder    nicht  wohl:    es  wird    alles  Schicksal 

sein.     Dennoch  gebe  ich  Euch  einen  Rat  mit.     Herr,    ich  bin 

nicht  der  einzige  auf  dem  Schiff,    der  weiß.     Man  ist  hinter 

Ihnen  her.     Beim  ersten  Schritt  aufs  Land   — 

JUNGER  MENSCH:    Verloren! 

SANNA:    Fliehen! 

JUNGER  MENSCH:    Wie? 

ORPHAL:    Hinten  am  Schiff  hängt  das  Boot  des  Lotsen. 

SANNA:    Das  Boot  des  Lotsen? 

JUNGER  MENSCH :    Herr  Orphal,   ich  werde  Sie   zu  finden 

wissen.     In   fünf  Jahren  werde    ich  vor  Ihnen   stehen    als  ein 

besserer  Mensch. 

ORPHAL:    Eilen  Sie.     Man  wirft  gleich  Anker. 

JUNGER  MENSCH:    Schnell.     Faßt  ihren  Arm. 

SANNA:    Vater!     Wendet  den  Kopf  nach  ihm. 

ORPHAL  steht  abgekehrt,  sieht  aufs  Meer, 

SANNA:    Vater! 

ORPHAL  hebt,  abgekehrt  bleibend,  einmal  winkend  die  Hand. 

JUNGER  MENSCH  zieht  Sanna  fort  nach  links. 

Sechszehnter  Auftritt 
ORPHAL  steht,  zum  andern  Ende  des  Schiffs  sehend. 
SCHIFFSJUNGE  von  unten:    Herr  Orphal. 
ORPHAL  bewegungslos. 

SCHIFFSJUNGE:  Herr  Orphal,  ich  kann  nicht  länger  auf  dem 
Schiff  bleiben.  Ich  kann  nicht  immer  das  Holz  unter  den 
Füßen  haben.  Ich  will  nicht  aufs  Wasser  zurück,  ich  will 
nicht  mehr  Wasser  sehen.  An  Land.  Ich  will  an  Land. 
Nehmen  Sie  mich  mit. 
ORPHAL  stumm. 

SCHIFFSJUNGE:     Wir    müssen    es    heimlich    machen.     Der 
Kapitän  darf  es  nicht  wissen. 
ORPHAL  stumm. 
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SCHIFFSJUNGE:    Sie  werden  keine  Unannehmlichkeit  haben. 
Ich  fahre  in  Ihrem  Boot.     An  Land  brauchen  Sie  nur  zu  er- 
lauben, daß  ich  in  Ihren  Gasthof  komme. 
ORPHAL  stumm. 

SCHIFFSJUNGE:    Ich  tue  jede  Arbeit.     Es  ist  nicht  Arbeits- 
scheu,   daß  ich  vom  Schiff  will.     Ich  will  nur  Bäume  haben. 
Wald.     Sie  können  mich  gewiß  gut  gebrauchen. 
ORPHAL  stumm. 

SCHIFFSJUNGE  lachend,  fröhlich:  Sie  brauchen  nicht  zu 
antworten.  Lassen  Sie  uns  nur  an  Land  sein.  Dann  können 
Sie  schütteln  so  viel  Sie  wollen:    Sie  werden  mich  nicht  los. 

Siebzehnter  Auftritt 
MATROSE  von  rechts:    Obacht,    Herr  Orphal!     Passen   Sie 
auf  jedes  Zeichen,  das  ich  gebe.    Ins  erste  Boot.    Am  Land: 
Sie  links,  ich  rechts.     Links  ab. 

Achtzehnter  Auftritt 

TRUNKENER  von  rechts:    Herr  Orphal,   ich  bin  dabei,   Ihre 

Tochter  zu  sudien.     Aber  idi  finde  sie  nidit. 

ORPHAL  stumm. 

TRUNKENER:    Ich  sage  Ihnen   offen:   Ihre  Tochter  soll  mir 

eine  Hand  geben.    Einer  muß  mich  hochziehen.    Wo  ist  Ihre 

Tochter? 

Neunzehnter  Auftritt 

ZWEI  MATROSEN  bringen  in  einem    rohen  Sarg  die  Leiche 
der  Frau  Orphal,  wollen  sie  vorbeitragen. 
ORPHAL:    Hier  stellt  hin!    Nicht  in  das  Gewühl  vorn.    Kniet 
am  Sarg,  legt  die  Stirn  aufs  Holz. 

Zwanzigster  Auftritt 
MATROSE  von  links,   herangestürzt:    Davon!     Er  ist   davon! 
Mit  Ihrer  Tochter,    Herr.     Im  Boot    des    Lotsen.     Mit  Ihrer 
Tochter,  Herr.     Sehen  Sie  hin!     Sehen  Sie  hin! 
ORPHAL  bewegungslos. 
MATROSE:    Kapitän!     Kapitän!     Kapitän! 
KAPITÄN  von  rechts. 

MATROSE:  Er  ist  davon.  Im  Boot  des  Lotsen.  Da,  sehen 
Sie  hin! 

KAPITÄN:    Das  sind  zwei. 

MATROSE:    Mit  der  Tochter  dieses  Herrn.     Boot  hinterher. 
KAPITÄN:    Ich  habe  kein  Boot  zur  Verfügung. 
MATROSE:    Ich  sagte  Ihnen:    es  handelt   sich  um  einen  ge- 
setzlich Verfolgten. 
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KAPITÄN:    Auf  meinem  Schiff  hat  er   nichts  getan.     Es  ist 

meine  Sache  nicht. 

MATROSE:     Er  entführt   dem  Herrn   die    Tochter.     Sie  ist 

Ihrem  Schiff  anvertraut.     Nicht  Ihre  Sache? 

KAPITÄN:    Wenn  der  Herr  Auftrag  gibt. 

MATROSE:    Auftrag!     Geben  Sie  Auftrag! 

KAPITÄN:    Sie  wünschen  es,  Herr? 

ORPHAL  steht  auf:    Ich  wünsche,    daß   man  meine  Tochter 

rudern  läßt.    Immerhin  fort  von  Euch,  immerhin  fort  von  Euch. 

MATROSE :    Teufel,  wenn  man  es  mit  Verrückten  zu  tun  hat. 

KAPITÄN:    Anker  nieder!     Rechts  ab.     Man  hört  die  Anker - 

kette. 

MATROSE:    Jungen!     Jungen!     Eilt  Euch!     Auch  rechts  ab. 

Einundzwanzigter  Auftritt. 
DIE  FAHRGÄSTE,  darunter  Tyrol,  sind  nach  und  nach  alle 
von  unten  gekommen,  mit  kleinen  Koffern,  Säcken.  Das  Liebes- 
paar stellt  sich  für  sich  auf,  er  eine  Axt  auf  der  Schulter.  Zu- 
letzt, auf  nackten  Füßen,  Hall.  Alle  haben  das  Geschrei  gehört, 
sind  erregt,  sehen  zu  Orphal  hin,  fragen  leise  den  Schiffsjungen, 
der  leise  Antwort  gibt  und  aufs  Meer  zeigt. 
ERSTER  ARBEITER:  Das  ist  mehr  Unglück  als  Sie  verdient 
haben,  Herr  Orphal. 

ZWEITER  ARBEITER:  Nun  sind  Sie  einsamer  als  Sie  wollten. 
DRITTER  ARBEITER:    Nun  ist  es  aus  mit  den  Enkeln. 
ERSTER  ARBEITER:    Herr  Orphal,  jetzt  —  vielleicht  ist  es 
jetzt  daran,  daß  wir  sagen:  kommen  Sie  mit  uns. 
ORPHAL  hat  sich  auf  das  Fußende  des  Sarges  gesetzt,   sitzt 
stumm. 

TYROL  tritt  zu  ihm:  Herr  Orphal,  der  Traum  ist  aus.  Nun 
lassen  Sie  uns  wieder  zu  den  Brücken  zurück.  Die  Brüdcen 
sind  treuer  als  die  Menschen. 

ORPHAL :    Gestraft.      Wofür?      Weil    ich    an    die    eigenen 
Enkel  dachte.     Aber  es  handelt  sich  um  die  Menschheit. 
TYROL:    Wie?     Jetzt  haben  Sie  die  menschliche  Natur  doch 
kennen  gelernt? 

ORPHAL:  Man  muß  ganz  bei  den  Kindern  anfangen.  Leise. 
Beugen  Sie  sich  ein  wenig  herunter.  Ich  muß  Ihnen  meinen 
neuen  Plan  sagen. 

TYROL  erschreckt:  Ein  neuer  Plan?  Nein,  Herr  Orphal, 
jetzt  müssen  Sie  alle  Pläne  lassen. 

ORPHAL:  Es  ist  im  Grunde  nur  eine  Umänderung.  Flüstert. 
Es  ist  eine  List  dabei.     Ich  werde  mit  diesen  Menschen  gehen. 

58 


TYROL:    Mit  diesem  Häuflein  Enttäuschter? 

ORPHAL:  Es  handelt  sich  nicht  um  diese  Menschen  selbst. 
Um  ihre  Kinder. 

TYROL:    Um  die  Kinder? 

ORPHAL:  Die  sie  haben  und  die  sie  bekommen  werden. 
Idi  werde  —  langsam,  langsam,  verstehen  Sie?  —  diese  Kinder 
zu  mir  herüberziehen.  Ich  werde  sie  den  Eltern  nehmen,  bis 
sie  ganz  mein  sind.  Von  den  Seelen  spredie  ich.  Aber  end- 
lich vielleicht  —  werde  idi  die  Kinder  den  Eltern  ganz  stehlen. 
Ich  werde  er  lacht  leise  wie  der  Rattenfänger  im  Märchen,  sie 
vielleicht  davonführen.  Heimlich,  in  einer  Nacht.  In  mein 
Tal.     Pst.     Verraten  Sie  mich  nicht. 

TYROL:  Nun  fange  auch  idi  an,  einen  Irrsinnigen  in  Ihnen 
zu  sehen. 

ORPHAL:    Warten  Sie  ab.     In  zehn  Jahren. 
TYROL:    Gott  helfe  Ihnen. 
ORPHAL:    Ich  helfe  Gott. 

TYROL:  Idi  gehe  nicht  länger  mit  Ihnen.  Denn  das  hieße, 
mit  Ihnen  untergehen. 

ORPHAL:    Gehe  ich  unter,   dann  bin  idi  untergegangen  für 
eine  Sadie,  für  die  es  sich  lohnte.     Pionier.     Brückenschläger. 
Menschenbruder,  deine  Hand.     Zieh  midi  hoch. 
TRUNKENER:    Sie  midi. 

ORPHAL:  Einer  den  andern.  Steht.  Ihr  Leute.  Nehmt 
mich  mit. 

ERSTER  ARBEITER:  Wahrhaftig?  Kommen  Sie!  Kommen  Sie! 
ZWEITER  ARBEITER  kann  kaum  sprechen:  Gruß,  Herr 
Orphal. 

ORPHAL:  Ihr  müßt  du  sagen.  Gibt  allen  die  Hand.  Alle 
küssen  die  Hand,  einige  weinen. 

DRITTER  ARBEITER:  Da!  Der  Dampfer!  Fährt  vom 
Land  fort.     Nach  Europa. 

ALLE  ARBEITER  übermütig  lachend:    Gruß  an  Europa!' 
ORPHAL  nimmt  der  Frau  des  ersten  Arbeiters  das  Kind  vom 
Arm,    hebt    es    winkend   hoch,    zum    Dampfer    rufend:     Hier 
Glücksfahrer!     Orplid!     Paradies! 

HALL:    Kapitän,    ein  Irrsinniger!     Lassen  Sie   nicht   zu,    daß 
zwanzig  Menschen  um  ihr  Letztes  gebracht  werden! 
KAPITÄN:    Was  kümmern  midi  Eure  Dinge  an  Land? 
ERSTER  ARBEITER:    Ein  Lebewohl  unserm  Schiff! 
ORPHAL  hat  das  Kind  an  seine  Brust  gedrückt,  leidenschaft- 
lich, zum  Himmel  sehend.     Plötzlich  taumelt  er,  sinkt. 
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FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:    Das  Kind! 
ERSTER  ARBEITER:    Was  ist?     Fängt   den  Fallenden    auf, 
läßt  ihn  auf  den  Sarg  nieder,   von  dem  Orphal  heruntersinkt, 
sodaß  nur  der  Kopf  auf  dem  Holz  bleibt. 
FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Da  Kind! 
TYROL:    Er  stirbt. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Er  hält  mein  Kind  fest. 
KAPITÄN:  Geduld.  Er  löst  das  Kind,  gibt  es  der  Frau 
zurück,  horcht  an  Orphals  Brust,  drückt  ihm  die  Augen  zu. 
Es  scheint,  da  ist  noch  ein  dritter  Kapitän,  größer  als  wir  beide. 
TYROL :  Zu  diesem  Paradies  hätte  er  nicht  so  weit  zu  reisen 
brauchen. 

FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Die  Frau  hat  ihn  nach- 
geholt. 

HALL :  Europa  hat  den  Arm  ausgestreckt  und  ihn  doch  noch 
erreicht.  Zu  den  Arbeitern.  Ihr  seid  jetzt  frei.  Macht  es 
wie  die  zwei  Jungen  im  Boot.  Heraus  aus  dem  verfluchten 
Traum. 

ERSTER  ARBEITER  während  er  still  dasteht  wie  alle  Arbeiter, 
nach  einer  Weile,  leise:  Seltsam.  Seit  ich  Orphals  Hand  in 
meiner  gehalten  habe,  fühle  ich,  wie  ein  Stück  seiner  Seele  in 
mich  hinübergekommen  ist.  Wir  wollen  ein  Tal  suchen,  es 
Orphals  Tal  nennen  und  uns  Mühe  geben,  seinen  Traum  ein 
wenig  wahr  zu  machen.  Vielleicht  helfen,  die  Welt  doch  ein 
klein  Stück  weiter  bringen. 
HALL:    Mit  Traum? 

ERSTER  ARBEITER:  Habt  Ihr  sie  mit  Wirklichkeit  weiter 
gebracht? 

KAPITÄN :  Wir  werden  sie  alle  nicht  weiterbringen  als  hierher. 
Er  zeigt  auf  Orphal.  Dann  winkt  er  aufs  Meer.  Glück  den 
beiden  Jungen  im  Boot,  meinen  liebsten  Fahrgästen !  Er  nimmt 
den  Hut  ab.     Gebet  für  Herrn  Orphal! 

ALLE  nehmen  die  Hüte  ab,  die  Arbeiter  scharen  sich  eng  um 
den  ersten;  dieser  nimmt  den  Trunkenen  hart  an  der  Hand. 
FRAU  DES  ERSTEN  ARBEITERS:  Herr  Orphal  —  Gottes 
liebster  Fahrgast. 

TRUNKENER  dreht  sich  mitten  im  Gebet  zum  Land,  nicht 
mehr  zu  halten,  hinausschreiend,  lachend  und  weinend: 

—  dem  Land  vertrauen 

und  hier  mein  Haus  hinbauen. 

E n  de 
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